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Vorrede. 



Es mag nach den einschlägigen Arbeiten ausgezeich- 
neter Männer; wie eines P. A. Budik, F. A. Ebert, J. G, 
Friedrich^ L. A. Konstantin^ Ghr, Molbech, K. Preuaker, 
B. Richter j J. A. Schmidt^ M. Schrettinger u. A. nicht 
wenig gewagt scheinen^ abermal ein ^Buch von dieser 
Tendenz an's Licht treten zu lassen. Gleichwohl glaubt 
der Verfasser kein Bedenken tragen^ und das Werkchen 

— die Frucht emsiger Studien und eigener Erfahrungen 

— der Öffentlichkeit übergeben zu dürfen; da gerade der- 
jenige Theil der Bibliothekswissenschaft; welcher als die 
Qrundlage; sowie nach Anwendbarkeit als der wichtigste 
Theil derselben sich darstellt, und welchen man' füglich 
den technischen nennen kann, der zur Zeit noch immer 
am wenigsten kultivirte ist; wie denn in der That auf 
grossem und kleinem Bibliotheken Schwankungen beste- 
hen , die es zu einer übereinstimmenden Ordnung und 
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gleichmässigen Verfassung der Kataloge noch nicht haben 
kommen lassen. 

In vorliegendem Werkchen ist nun der Versuch zur 
Aufstellung solcher Gbimdregeln gemacht^ welche eine 
Beseitigung jener Inkonsequenzen zu bewirken^ und eine 
— schnelles und sicheres Auffinden alles Gesuchten ermög- 
lichende — Planmässigkeit zu erzielen dem Verfasser als 
geeignet erscheinen. Man wird mancherlei neue Ideen^ 
namentlich in den Abschnitten ^ welche die Auswahl und 
Handhabung des Ordnungswortes; den Realkatalog und 
die Gbimdsätze der alphabetischen Ordnung behandeln^ 
aufgestellt finden. Ob sie Beifall und grundsätzliche An- 
erkennung erfangen? Eine vorurtheilsfreie Prüfung von 
Seite kompetenter Männer^ die den mehrfachen Schwierig" 
keiten billige Rechnung trägt und der Förderung des Biblio- 
theksweseuB zugewendet ist, um welche« in jüngster Zeit 
Herr Rohert Naumann (Serapeum, Zeitschrift flir Biblio- 
thekwissenscUaft, HandBchriftenkimde und ältere Litterä^ 
tur; 1. — 15. Jahrgang; Leipzigy T. O. Weigel, I84D-^54. 
8.) ; sowie Herr Julius Pkzholdt (Anzeiger ftir Bibliogra- 
phie und Bibliothekwissenschaft; 1. — 14. Jahrgang; Hklle, 
H. W. Schmidt, 1841 — 54. 8.; und Handbuch deutscher 
Bibliotheken; ebendaselbst 1853. 8. u; A.) bedeutendes- 
Verdienst sich erworben haben, — wurde von diem Ver-^ 
fasser selbst willkommen geheissen. Auch würde' e^ ihm^ 
falls die gegenwärtige Schrifi dem re<fiich angiSEftrebten- 
Ziele noch ztx. fem geblieben seyn sollte, zu nidii geringer 
Befriedigung gereichen, wenn damit Andern, welche gleiche 
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Liebe zur Sache in sich tragen^ und mehr Müsse ab er 
gemessen, auch Grösseres und Besseres zu leisten vermö- 
gen, die Veranlassung gegeben wäre zur Schöpfung um- 
fassenderer Werke, worinn die beregten Ideen und Vor- 
schläge geläutert, weiter entwickelt und der Vervollkomm- 
nung zugeführt werden. Es wäre dann immerhin ein 
erheblicher Gewinn glücklich erreicht. 

Was das rein Mechanische betrifft, worauf manche 
über unsem Gegenstand handelnde Schriften mit fast pe- 
dantischer Umständlichkeit eingehen; so wurde dasselbe 
hier blos dann und wann ganz kurz berührt, da solche 
Dinge dem denkenden Kopfe nach Zeit und Umständen 
sich von selbst ergeben müssen. 

Die kurze Abhandlung über den technischen Theil 
der Archivswissenschaft möge, wie der Verfasser 
wünscht und hofft, nicht als unpassende oder unwillkom- 
mene Beigabe erachtet werden, insofeme die Bearbeitung 
der Archivs -Schätze nach ihren Resultaten zu deijenigen 
der Bibliotheken viele analoge Beziehungen bietet. Der 
Abschnitt selbst dürfte dies näher darthun. 

Endlich wird der Verfasser, welcher allenthalben das 
Beste oder auch nur das Richtige getroffen zu haben sich 
gerne bescheidet, wohlwollende Belehrungen und Berich- 
tigungen mit schuldigem Danke anzunehmen jederzeit be- 
reit seyn. 

Nürnberg^ im Januar 1855. 

Der Verfasser! 
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Allgemeiner Begriff. 



Bibliothekstechnik ist die Wissenschaft des 
planmässigen Ordnens und Verzeichnens Öffentlicher Biblio- 
theken. 

Bibliothek heisst eine grössere Sammlung von 
Büchern^ welche entweder eine ephemere oder perma- 
nente; eine private oder öffentliche seyn kann. Unter 
der ersten Art wird eine solche verstanden, welche nach 
dem Belieben ihres Besitzers, oder nach dessen Tode, der 
Zersplitterung verfallt, und die also nur als eine zeitweise 
Erscheinung in der literarischen Welt zu betrachten ist. 
Permanente Bibliotheken pflegen nur Besitzern anzu- 
gehören, die nicht sterben: nämlich der Staat, regierende 
Herren als solche, unauflösliche Korporazionen u. dgl. 

Privat-Bibliotheken heissen sie, insofern der oder 
die Eigenthtimer sich den ausschliesslichen Genuss vor- 
behalten; öffentliche dagegen, wenn sie dem allgemeinen 
Gebrauche dienen, indem ihr Zweck dahin geht, theils die 
alten historischen und literarischen Denkmäler der Ver- 
gessenheit zu entreissen und vor dem Untergange zu be- 
wahren, theilö^Äber auch dem Publikum ein unvergängliches 



Mittel zur Ausbildung und einen unversiegbaren Quell der 
Belehrung zu bieten. Um einer so wichtigen und gemein- 
nützigen Aufgabe zu genügen; muss die allseitige Be- 
nützung derselben möglichst erleichtert, und die Befriedigung 
aller literarischen Bedürfnisse nach Thunlichkeit gefördert 
werden. 

Insofern diese Absicht nur allein durch HerbeischaflFung 
der dahin einschlägigen Schriften erreicht werden kann, 
so muss bei der Anordnung und Einrichtung der Zweck 
des sichern und sclmellen Auffindens deir Bücher folge- 
richtig als oberster Grundsatz der Bibliothekswissenschaft 
aufgestellt werden. 

Indem wir den Besitzern von ephemeren und Rdvat- 
Sammkmgen es überlassen, die Einrichtungen für ihre 
besondern Zwecke nach unserer Darstellung zu ben^essen,. 
und hier vorzugsweise die permanenten und öffeutlichen 
Bibliotheken in Betracht ziehen, haben wir zunächst 

A. Die Ab- und Eintheiliing der Bacher 

zu besprechen. 

Eine Büchermasse je zahlreicher sie ist, erhi^ischt 
desto mehr einen wohl durchdachten Plan für ihre Organi- 
sazion. Die zweckmässige Vertheilung einer Bolche^ ist 
indess keine so leichte oder gleichgültige Sache, als viel- 
leicht Manche wähnen, was die mancherlei Anl^ittuigen 
und Vorschriften bdiLunden, die von früherer bis zur neue- 
sten Zeit ertheilt worden sind, und deren keinp allgemein 
befriedigen wollte. Von verschiedenen Liebhabereien, wie 
z. B.: die Bücher nach der Qualität ihrer Einbände 
(Franjsband, Pergament etc.), oder in chronologischer 
Beihenfolge nach der Zeit ihqes Erscheinens abtho^en und 



saxSnteüea snn wollen^ nehmen i;^ fiiglich (Arne weiteres 
Un^flsig^ da eine solche Verfahnmgsart keiner Wider* 
legiing bedarf. 

Lassen wir nns indess durch die Schwierigkeiten von 
einem abermaligen Vergnehe nichl abschrecken, der, wenn 
^ aoch nicht zn dem gewünschten Endziele fuhren sollte, 
nach s^er praktischen Seite aufgefasst, doch vielleicht 
manche Vorschläge enthält, welche in der Anwendmig nicht 
unerhebliche VortheUe gewähren. Wir glauben demnach 
folgende Hat^ablheilungen für eine BSl^othek vorschlagen 
zu dürfen. 

L Zimelien oder Bibliotheksschätze, wohin zu rech- 
nen sind? 

a) sehr seltene und kostbare Handschriften; 

b) äusserst seltene Inkunabeln; 

c) sogenannte Unica; 

cl) Werke mit kostbarer innerer Ausstattung, al«: Mi- 
niaturgemälden , Original - Handzeichnungen, höchst 
schätzbaren Kupferstichen oder Holzschnitten etc.; 
— mit €(oldletlem oder auch mit besonderen Farben 
gedruckte; 

e) Weite, die auf ungewöhnliches oder schätzbares 
Material, z. B-. auf ägyptisches Papier, Seide, Per^ 
gament, Palmblätter, Metallplatten gedruckt oder ein- 
gegraben idnd; 

f) Werke, die mit einem historisch oder artistisch merk- 
würdigen, oder einem ausgezeichnet kostbaren Ein- 
bände versehen sind. 

n. Handschriften, welche nicht in die vorige Ab- 
theilung zu stehen kommen. 

ni. Inku-nabeln, insoweit sie nicht zur ersten Ab- 
theilung geboren« Da über den 2eitpimkt, bis zu welchem 
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Uebersetzungen und Kommentaren; Ausgaben der mittel- 
alterlicben, in sprachlicher Hinsicht merkwürdigen Sehrift- 
Bteller und deren Kommentare; klassisch - belietristische 
Literatur der Deutschen und anderer Nazionen, 

ad 2. Erzi^ung in geistiger Hinsicht; Schul- und 
Unterrichtswesen; Organisazion der Bildungsanstalten; 
Jugend-; Bildungs- und Unterhaltungsschriften. 

V. Philosophie: 
Logik; Metaphysik, Psychologie, Ethik, Naturrecht etc. 

VI. Theologie: 
BibUscheReKgionswissenschaft, Religions- und Kirchen- 
wesen der Christen und Juden im allgemeinen; insbeson- 
dere Bibelausgaben (aller Sprachen) und Kommentare der- 
selben; Patristik; Scholastik; Dogmatik; biblische Moral; 
Exegetik; Homiletik; Katechetik; Liturgik; christliche und 
Jüdische Erbauungsschriften (Gebet-, Gesang-, Predigt- 
bücher); christliche Mystik; christHche Kirdien- und Mis- 
sionsgeschichte. 

Vn. 1) Geschichte; 2) Länder- und Völkerkunde. 

ad 1. Universalgeschichte; Geschichte einzelner Zeit- 
räume, einzelner Völker, Staaten, Länder, Orte, Stände, 
Gesellschaften; Geschichte iq Hinsicht der Kultur, der 
Kriege, und sonstigen Ereignisse. Biographien. 

ad 2. Beschreibung der staatlichen und bürgerlichen 
Zustände aller Zeiten sowohl rücksichtlich ganzer Erdtheile, 
als einzelner Länder, Provinzen, Gegenden, Orte etc.; 
Reisebeschreibungen. 

Vm. 1) Politik; 2) Rechtswissenschaft 

ad 1. iimere: Staatsverfassung und Verwaltung; Gesetis- 
gebtpig; Kameral-, Polizeywissenschaft; — 



äussere: Vei^andltmgeii und Verträge mit andern Staa- 
ten; Gesandtschaftswesen; Zeremoniell und Rangverhält- 
nisse der Staaten^ Höfe^ Regenten etc. 

ad 2. Griechisches y römisches ^ deutsches Recht, "und 
Rechte fremder Staaten; Privatrecht; öffentliches Recht 
(Völker-, Kriegs-, Sfee-, Handels-, Eameral-, Kirchen-, 
Kriminal-, Lehn-, Foli^ey- etc. Recht); Rechte einzel- 
ner Provinzen, Städte, Orte, Menschenklassen. Prozesse 
wesen etc. 

IX. Nazional-, Privat- Oekonomie- und Industrie: 

Waldkultur, Waldschutz; Jagdwesen, Falknerei, 
Vogelfiuig. ' 

Feld-, Garten- (und Handelspflanzen-), Obst- und 
Weinbau; Vieh-, Bienen-, Seidenwttrm^i'zucht; 

Fischerei. 

Berg- und Hüttenwesen; Keniitniss und Betrieb der 
verschiedenen Gewwke. 

Waarenhandel, Bank-, Wechsel- und Kom^toirkunde; 
Spedizions-, Post- und Eisenbahnbetriebswesen. 

X. Naturwissenschaft: 

Astronomie; physisdie Geographie; Physik (und Me- 
teorologie) ; Chemie ; Geologie ; Mineraloge ; Botanik; 
Zoologie. 

XI. Medizin: 

Anatomie; Physiologie; Pathologie, Therapeutik in 
Hinsicht auf allöopathisches, homöopathisches, hydropathi- 
sches etc. Heilverfahren; Chirurgie; Gebiirtshtilfe; gerichtliche 
ArzndJcunde; Thierheilkunde; Arzneimittellehre; Pharma- 
zie; Gesundheitslehre; Kranken- und Irren- Anstalten rück- 
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sichtlich der Organisazion^ Pflege und Verwaltung; medi- 
zinisch-geographische und historische Schriften. 

Xn. 1) Mathematik; 2) Mechanik; 3) Architektur; 

4) Nautik: 

ad 1. Arithmetik; Algebra^ Analysis^ Differenzial-, 
Integral-Rechnung; reine (Plani-, Stereo-, Trigonometrie) — , 
analytische — , deskriptive (mit Perspektive) — , praktische 
(Geodäsie, Markscheidekunst, Situationszeichnen) Geometrie. 

ad 2. Kenntniss von den Gesetzen, Kräften und 
Htilfsmitteln der Bewegung der Körper (Statik, Dyna- 
mik etc.); Maschinenkunde; Kunst der Verfertigung mathe- 
matisch-physikalischer und musikalischer Instrumente. 

ad 3« Zivil-, Eoiegs-, Wasser-, Schiffsbaukunst. 

ad 4. Schiffskunde, Steuermannskunst. 

XTTL Kriegswissenschaft; 

Land- und Seekriegswesen im allgemeinen; Taktik, 
Strategie; Artillerie-, Geniewesen; Kenntniss und Führung 
der Waffen; Heerverpflegung. 

XrV. Künste: 

Schreib-, Zeichnenkunst; Malerei; Kupferstecher-, Holz- 
schneidekunst, Lithographie ; Typographie; Plastik; Steno«* 
graphie; Telegraphie; tonische Künste (Musik, Gesang, 
Deklamatorik); Schauspielkunst; Gymnastik (Turnen, Fech- 
ten, Reiten, Tanzen, Schwimmen); Gesellschafts- und 
Glücksspiele. 

XV. Polymathie: 

Real -Enzyklopädien und sogen. Konversazionslexikai 
sowie die einem besondem Wissenschaftszweige nicht an^ 






gehörenden Wörterbücher; Zeit- und andere Schriften mehr- 
Bcitigen Inhaltes. — Literaturgeschichte. — Bibliotheks- 
nnd Archiyswisaenschaft. — Diplomatik; Paläographie ; 
Epigraphik; Kryptographik; Dechiffiirkimst; Heraldik; 
Sphragistik; Nundsmatik; (historische) Chronologie; Ge- 
nealogie; Archäologie. 

XVI. Miszellaneen: 

Diejenigen Bücher^ welche die Kriterien der ange- 
führten speziellen Wissenschaften nicht an sich tragen. — 
Mythologie aller Völker. Mysteriosophie (Alchymie^ Astro- 
logie; Magie, Dämonologie, Geisterkunde, Hexenwesen, 
Blocksberge, Schatzgräberei, Wahrsagerei aller Art, Eab- 
bala u. s. w.)! 

Unsem Plan einer Bibliotheks Ordnung nach allen 
Einzelnheiten zu motiviren wird nach dem bereits Gesag- 
ten umöthig »eyn; daher wir uns auf die uachfolgenden, 
besondere Theile berührenden, Erläuterungen beschränken 
wollen. 

Die Hauptklassen sowohl als die Unterklassen sind 
keineswegs nach genetischem Grundsatze oder nach einem 
strengwissenschaftlichen Systeme eingerichtet, und auch 
nur in Umrissen dargestellt, wobei von einer subordinirten 
Gliederung keine Rede ist; indem die Hauptabtheilungen 
wie ihre BestandtheUe alle und jede unter sich als völlig 
koordinirt anzusehen sind, da wir künstliche Elassifikazio- 
n^i nach unserem Plane zu vermeiden, und einfache, 
sachgemässe zu erstreben suchen mussten. Deshalb waren 
wir femer bei allen Hauptklassen die (wir möchten sagen) 
natürlichen Grenzen streng einzuhalten, und demzufolge 
überall die sogenamiten Hülfswissenschaften auf sie selbst 
anzuweisen bestrebt, d. h. sie sollen da eingestellt werden. 
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wohin sie nach ihren Grund- oder eigentlichen BegrüFen 
gehören. So z. B. haben wir die Geschichte als die 
Darstellung von Fakten (d. i. Geschehenes^ Thatsachen^ 
Begebenheiten^ Ereignisse^ begangene Handlungen) gefasst; 
dagegen aber die Diplomatik^ Siegelkunde^ Heral* 
dik etc. für zu selbstständige Wissenschaftszweige gehalten^ 
als dass wir sie nur als Handlanger der Geschichte hätten 
traktiren mögen. Sieht man femer auf die Münzwissen- 
schaft; 80 ist es nicht anders^ und wir finden Zugloch 
nicht nur alte sondern auch neue Gepräge ^ und dann 
Schriften^ welche sich mit der letztem Gattung nur in Hin- 
sidit ihres Werthes als Tauschmittel beschäftigen. Wohin 
nun mit solchen^ wenn man die Münzkunde blos als Magd 
der Geschichte, welcher sie allerdings tre£9iche Dienste 
leistet; ansehen will? Oder soll dieser Wissensdmftszweig 
in zwei Abtheilungen gespalten werden: in eine^ die der 
Geschichte; und in eine, die dem Handels- und Vei^ehrs* 
Wesen zuzuweisen wäre?! 

Was die Geographie betrifft, so fassen wir dieses 
Wort in einem etwas andern Sinne auf, als dies gewöhn- 
lich geschieht; Geographie schlechthin oder politische scheint 
uns — trotz seines allgemeinen Gebrauches — eine un- 
passende Benennung; ftir die wir besser Länder- und 
Völkerkunde setzen zu können glauben; welcher Ausdruck 
die auf der Oberfläche der Erde von Menschen bewirkten 
Vwhältnisse; welche ohnehin ephemerer Art sind; weit an- 
gemessener bezeichnen möchte. Unter Geographie (Erd- 
beschreibung) verstehen wir — uns g^iau an die Wort- 
bedeutung haltend — die Beschreibung unseres Planeten 
im Ganzen oder als eines WeitkörperS; und im Einzelnen 
oder der Erscheinungen auf seiner Oberfläche wie in sd- 
nem Innern. Es gibt also im Gh-unde nur eine Geogra- 
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phie, näoilicli die physisch-mathematische, weldie der Natur- 
wissenschaft angehört. 

Die Eriegsbaukunst ist mit den andern Branchen 
der Architektur wohl mit demselben Rechte vereinigt; nadh 
welchem das Gewerk der Waffenschmiede bei den übrigen 
Gewerken, und nicht bei der Kriegswissenschaft; seinen 
Platz findet. 

Wir wollen den Grundsatz ; von dem wir uns leiten 
liesseu; durch einige anfache Beispiele noch deatlicher zu 
machen suchen. Ein Lehrbuch der kaufmännischen Aritfa- 
metik weisen wir der Hauptabtheilung Mathematik zU; 
in der Erwägung; dass Arithmetik als der Grund- oder 
Hauptbegriff; das Appellativum (kaufmännisch) aber nur 
als der untergeordnete oder speziellere Begriff sich dar- 
stdlt: das Buch behandelt die Rechenkunst; und zwar den- 
jenigen Theil derselben; welcher dem kaufinännisdken 
Zwecke dient. In unserem Fachkataloge (s. C. 2.) wird 
nun dieses Buch zweimal vorkommen: einmal im Spezial- 
vea-zeichnissC; welches die Literatur der Arithmetik; und 
einmal in demjenigen; welches die Literatur der Handels- 
kunde zusammenstellt — Die Himmelskörper wie die Erde 
mit ihren physischen Erscheinungen machen die unendlich 
grosse Natur (das Weltall) auS; worauf als Objekt ^^ 
Zweck — die menschlichen Forschungen sich richten; 
trozu die höheren Theile der Mathematik als Mittel die- 
n^. Die Kenntniss der Weltkörper — die Astronomie -— 
gehört daher nicht der Mathematik; sondern der Natur- 
wissenschaft an. 

Die Literaturgeschichte; welche in den verscfaie. 
denen Systemen bald dieser bald jener Hauptklasse — 
mdflt entweder der PUlologie oder der Geschichte — ein. 
verleibt wird, gehört keineswegs einer einzigen Wissenschaft 
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eigenthümlich oder ansschliessend an^ insofern sie in alle 
und jede derselben mehr oder weniger einschlägt. Daher 
scheint es uns das Gerathenste zu seyn^ solche bei der 
Polymathie zu akkreditiren, mit welcher alle derartigen 
Zweige eine gemeinschaftliche Hauptabtheilung zu formiren 
ganz geeignet seyn dürften. 

Aehnliche Rücksichten leiteten uns bei der Einweisung 
einiger andern Klassen ^ bezüglich welcher eine besondere 
Beachtung dahin eintrat; dass diejenigen; welche sonst als 
blose Hülfswissenschaften angesehen und behandelt zu 
werden pflegen, welche aber dennoch ihre eigenen , genau 
markirten, Grenzen einnehmen^ der PolymathiC; die andern 
hingegen den Miszellaneen beigeordnet werden. — Es i»t 
ohnehin eine eigene Sache um die Annahme von Hülfs- 
wissenschaften und deren Zutheilung. Muss denn nicht 
immer eine Wissenschaft der andern dienen, und steht 
denn auch nur eine derselben so völlig abgeschlossen und 
unabhängig da, dass sie der andern gar nicht bedürfte? 
Und wo sind denn die Grenzlinien? Daher huldigen wir 
lieber dem Grundsatze: die verschiedenen Wissenschafts- 
zweige nach ihren Grund- oder Hauptbegriffen zu ordnen 
und sie alle als selbstständige Theile gelten zu lassen. 
Demnach wurde zu vermeiden gesucht, gewisse Elassen, 
die an und für sich ein wohlgeordnetes Ganze ausmachen, 
zu trennen. So wissen wir es recht gut, dass die griechi- 
sche und römische Archäologie und Mythologie meist 
der Philologie beigegeben werden; allein nicht zu geden- 
ken, dass dieselben mit dieser im strengen Sinne nichts 
zu thun haben; so muss alsdann in gedachte Branchen eine 
Trennung kommen, und diejenigen ihrer Theile, welche 
andere Völker betreffen, müssen einer der übrigen Haupt* 
abtheilungen überwiesen werden, wezm sdion sie nach 
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fttriktem Begriffe za keiner gat pasBen wollen. Und wie 
viele Schriften gibt es nichts welche nicht aUein die Ar- 
chäologie oder Mythologie der Chiechen xmdBämer, sondern 
zugleich auch die anderer Völker abhandeln! Weiter ist wohl 
zu berücksichtigen^ dass diese Ellaasen bezüglich mehrerer 
Nazionen inuner eine gewisse Konnexität haben. 

Die Mythologie (deren ästhetischen Werth wir kei* 
neswegs verkennen), welche uns eine (wir möchten sagen) 
zu wenig positive Branche zu seyn dünkt, und welche mit 
der Mysteriosophie, unter der die mancherlei Abschweifun- 
gen und Yerirrungen des menschlichen Verstandes zu- 
sammengestellt sind, in einer eigenthümlichen Verwandt- 
schaft steht, wurde aus diesen Gründen auch in die letzte 
Hauptabtheilung verwiesen. 

Die Bildung unserer Hauptabtheilungen, deren 
Zahl eine beschränkte bleiben muss, war in der Weise 
zu treffen, dass manchmal zwei und mehr wissenschaftliche 
Erlassen in eine äussere Verbindung gebracht wurden, so 
jedoch, dass solche einander nicht zu fremdartig seyn 
dürfen, sondern nähere Beziehungen haben. Die Erziehungs- 
kunde (exempli gratiaj, welche die geistige Bildung des 
Menschen bezweckt, und der sich die Jugend- und gemein- 
nützigen Unterhaltungs - Schriften zutheilen lassen, wird 
wohl nicht unzweckmässig mit der Philologie zusammen- 
gestellt seyn, indem dadurch das gesammte Unterrichts- 
wesen (Haus- undPrivat-ünterricht, Volks-, Studien-, Hoch- 
schulen) in einer Hauptabtheilung seine Einigung findet. 

Unsere Hauptklassen, von welchen übrigens zwei oder 
drei auch in eine zusammengezogen werden können, wenn 
nämlich die Bibliothek minder umfangreich ist, sind bei 
einer ersten Organisirung ebenfalls unter sich in alpha- 
betischer Folge aufzustellen; während hier sowohl als bei 
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den Hauptabtbeihmgea 11. tmd IH. aller spätere Zugang 
naicb der Zeitfolge huiten angereiht und fortnomerirt wird. 

Fortwährende Einschalttmgen stellen sich nwt zu bald 
als unausführbar dar, weil dies einestheils ein ewiges Hin- 
und Herrücken der Bücher; und damit auch vielen Zeit- 
und Müheaofwand verursachen würde; andemtheil» aber 
das Numeriren mit a^ b^ c. u. s. w. in Kurzem sich von 
selbst verbietet; indem in vielen Fällen gerade die geeig- 
neten Lücken nicht mehr offen seyn würden. 

Die von Manchen empfohlene Vorsorge: für künftige 
Einschaltungen eine oder mehrere Kümmern vakat zu lassen^ 
wird in nicht langer Zeit ebenfalls als völlig unhaltbar 
sich erweisen; und den beabsichtigten Zweck gänzlich 
verfehlen. Die Gründe liegen auf der Hand! 

Jede Hauptabtheilung hat eine selbstständige 
Numerirung; welche durch alle Formate als eine ein- 
heitliche läuft; womach No. 1 ein Oktavist; No. 6 ein 
Quartant; No. 10 ein Foliant seyn kann. 



B. Die Au&tellung einer Bibliothek 

geschieht — wie es in der Natur der Sache liegt — am 
passendsten nach den Formaten; wobei es sich fragt; 
wie viele dergleichen angenommen werden sollen? Mög- 
lichste Vereinfachimg empfiehlt sich auch hier; und dem- 
gemäs nehmen wir für die Aufstellung eine vierfache 
Sonderang au; und zwar — wie es sich von selbst ver- 
steht — nur zum Zwecke der äussern Rangirung der 
Bücher; indem wir im Uebrigen selbst der Meinung sind; 
dass in den Katalogen die Formate genau angegeben 
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werdm müssen^ wdkdie sowoU der KoiiBequdnz als Eiih 
£aeUieii wegen BfimmtMch durch ZaUen beseickMi werden, 
wobei wir nAchf olgende Gbössen untersdieiden: 

Inq>erial-Ponnat . • • ns imp. 2^ 

Royal-Formai sa roy. 2^ 

GhroBS-Folio ^ ffr. 2«- 

Foüo (gewöIrnUi^es) a • . 2<^* 

Klem-FoKo ^ kl 2®- 

Qaer-FoEo • » • « sa jru. 2^* 

Gross-Quart = ^. 4*** 

Quart (gewöhnliches) s» « . 4^* 

Klein-Quart =» K 4<>» 

Quer-Quart . , , aa qu, 4P* 

tj(ro8s (Lexikon) -Oktav S3= gr. 8^* 

Oktay (mittleres und kleineres) . » » as . . 8^* 

Quer-Oktar =3 ^. 8^ 

Duodez ast . . 12®* 

Sede» = . . 16P' 

Kleinste Formate == 240^0.320- 

Die Hauptahtheilungen einer Bibliothek gliedem sich 
nach ihrer äussern Anordnung zwar in vierfache Weise^ 
so jedoch; dass die drei grössten der angeführten Formate 
abgesondert in angemessenen Bäumen unteraubringen sind^ 
da für die gewöhnHdien Folianten ^ der weitaus grössten 
MengC; so hohe oder breite Repositorien schon aus Grün- 
den der Saumspasung nicht beschaft zu werden pflegen« 

Nach Ausscheidung jener grössten Bände kann nian 
{)]r die Aufstellung 4 Formate annehmen^ Folio; 
Qu«rt; OktaT; Duodez, indem letzterem die winzigsten 
Formate beigesellt werden. 

Eine Annahme von nur 3 Formaten ersehdbt in theo- 
retischer Hinsicht als inkonsequent; und in praktischer 
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Beziehung als vermeinte Yereinfachimg als irrig, insofern 
man entweder nur zwei oder vier Formate einräamen muss: 
denn mit demselben Bechte, nach welchem die Duodez^ 
und kleinsten Bände zu. den Oktavisten gestellt werden, 
könnte und müsste man auch die Quartanten 'zu den Folian- 
ten stellen. Eine Vermengung der kleinsten Bandchen mit 
den Oktavisten pflegt. bei den Manipulationen der Bücher 
Unbequemlichkeiten zu verursachen, die Jeder, der mit 
seinen Händen Bücher hin- nnd hergetragen hat, recht 
wohl kennt 

Der Grossquartanten. wegen ist es gut, wenn die Bretter 
der Bepositorien in gehöriger Entfernung von einander 
angebracht sind, damit jene aufrecht gestellt werden kön- 
nen. Ist solches jedoch wegen beschränkter Bäumlichkeit 
unthimlich, so dürfen . dieselben unter die Folianten einge- 
reiht werden, wobei indess eine strenge Konsequenz ein- 
gehalten werden muss., damit ohne Ausnahme alle Bände, 
weichet als gr, 4^* bezeichnet sind, dahin zu stehen kommen, 
weil sonsten die .einen, da die andern dort gesucht werden 
würden. Das gleiche Verfahren kann im Nothfalle auch 
mit den Grossoktavisten beobachtet werden. 

Die Einstellung hat von unten nach oben in der Art 
zu geschehen, dass die Folianten zu unterst, die Quartan- 
ten über denselben, und oberhalb dieser die Oktavisten, 
zu oberst endlich die kleinsten Formate zu stehen kommen, 
und zwar so, dass wiederum die Nummern durchgängig 
von unten nach oben, und von links nach rechts fortlaufen. 

Dünne Broschüren werden am zweckmässigsten in be- 
sondern Kapseln — versteht sich gleichfalls numerirt und 
geordnet — aufbewahrt, um der Gefahr vorzubeugen, 
dass sie beschädigt oder verschoben werden, oder gar ver- 
loren gehen. 
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Die sämmtliclieii Bände einer gut eingerichteten Biblio- 
thek sollen Titelaufschriften fUhren. Es werden zu 
diesem Ende auf den obem Rücken Titel -Schildchen an- 
gebracht^ welche mit — entweder vom Buchbinder gemach- 
ten (gedruckten), oder geschriebenen — Aufschriften zu 
versehen sind. Diese dürfen kurz seyn, und brauchen nur 
das Ordnungswort sowie ein' Hauptsachwort (den Kern 
des Inhaltes) anzugeben. Lässt sich aber (wie bei dünnen 
Bändchen) blos ein Wort anbringen, so soll jenes zum 
Vortritte imd demnach zur Aufschrift gelangen. — Die 
Titelaufschriften müssen deshalb dem Buchbinder oder dem 
anderweitigen Fertiger strikte angegeben werden, damit 
die mancherlei wahrhaft jämmerlichen Ueberschriften*, wie 
sie so häufig vorkommen, vermieden werden. Unsere Me- 
tly^de zeigt ftir das Einordnen wie ftir das Suchen nicht 
unerhebliche Vortheile, welche die Praxis überall bewäh- 
ren wird. 

Was die Numerirung der Bücher betrifft, so kom* 
men verschiedene Methoden in Anwendung, wovon die- 
jenigen beiden, deren eine mittelst kleiner Schildchen auf 
dem Rücken, und deren andere, welche mittelst Einkleb\mg 
von starken Papierstreifen in den vordem Einbanddeckeln 
bewerkstelligt wird, die gebräuchlichsten sind. Jede dieser 
Methoden hat etwas für sich, daher wir die Anwendung 
der einen wie der andern gerne einräumen. 

Die Nunmiem- Schildchen werden bei Folianten ent- 
weder unten, oder auch in der Mitte des Rückens, oder 
oben angebracht, letzteres deshalb, um sich beim Suchen 
nicht zu tief bücken zu müssen; hingegen bei den Quar- 
tanten imd kleineren Formaten, weil sie höher zu stehen 
kommen, jedenfalls am untern Ende des Rückens. Sehr 
dünne Bändchen oder Broschüren, deren Rücken zu schmal 
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ist, erhalten die Schildchen am fuglichsten an der obem 
Ecke rechts neben dem Rücken , wo sie^ wenn sie nicht 
zufallig über den nächsten Band hervorragen , nur ein 
wenig herausgerückt zu werden brauchen^ damit die Be* 
Zeichnung sichtbar wird. 

Bei Befolgung der andern Methode ist es gut^ längere 
und festere Streifen zu verwenden; da sie einestheils halt- 
barer werden^ andemtheils aber^ wenn oben, wie es öfters 
der Fall zu sein pflegt; handschriftliche Bemerkungen oder 
auch nur einzelne Worte stehen, diese dann nicht verklebt 
werden müssen. 

Die Bezeichnung selbst findet durch Zahlen statt, 
und zwar durch römische, welche die Hauptabtheilung, 
nnd durch arabische, welche die Nummer angeben. Sehr 
zweckmässig ist es, wenn beide Zahlen auch in den innem 
Rand des vordem Deckels eingetragen werden, damit 
dann, wenn das äussere Schildchen oder der Streif durch 
irgend einen Zufall, wie es öfters geschieht, entweder ver- 
loren geht oder unleserlich wird, aus dem Buche selbst 
die Bezeichnung und sonach die Stelle, wohin es gehört, 
alsofort ersehen werden kann. 

Die aus mehreren Bänden bestehenden Werke 
erhalten für alle diese eine und die nämliche Nummer, 
welche Numerirungsweise den Vortheil gewährt, dass später 
etwa hinzukommende Theile oder Fortsetzungen ohne allen 
Anstand angereiht werden können. 

Noch erübrigt uns der Bei bände, d. h. der Schriften, 
deren zwei oder mehrere in einem Volumen beisammen 
sich befinden, Erwähnung zu thun, eines Missstandes, der 
bei älteren Büchern nur zu häufig hervortritt. Einem 
solchen Volumen gibt man entweder nur eine Nummer, in 
welchem Falle die Adligate durch hervorragende Streifen 
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sichtbar gemacht werden müssen; oder — und das scheint 
uns erspriesslicher — man versieht jedes derselben mit 
einer eigenen Nummer, und zeigt in den Katalogen (we- 
nigstens im BibliotheksindeX; wo ein solcher existirt, s. u. 
Abschnitt G, Absatz 4.) an, welchem Buche (Hauptabthei- 
lung und Nummer) es beigesellt ist: IV. 2000 (c. 250 I.) 
d. h. die No. 2000 der vierten Hauptabtheilung ist mit 
(cum) No. 250 der ersten Hauptabtheilung zusammen 
gebunden. HinsichtUch der Einreibung wird der Grund- 
satz festzuhalten seyn, dass stets die Hauptabtheilung L 
vor der H., die H. vor der HI«, und gleicherweise 
die frühere Nummer vor der spätem den Vorrang 
behaupten, womach also eine beigebundene Schrift, 
welche ihrem Inhalte gemäs in die IV. Hauptabtheilung 
gehört, wenn sie mit einer aus der I. Hauptabtheilung zu- 
sammengefügt ist, unter letzterer, und No. 1000, wenn mit 
No« 100 zusammen, jene unter dieser den Platz findet. — 
Es ist eo ipso angenommen, dass die Adligate als selbst- 
ständige Schriften, denen eigene (unabhängige) Titel (reep. 
Blätter) gewidmet werden, zu behandeln sind. 

In manchen Bibliotheken ist es Gebrauch, die Auf- 
stellung der Bücher nach den Repositorien zu fiidren in 
der Art, dass die Bezeichnung des Standortes den Nachr 
weis liefert, in welchem Saale oder Zimmer und in welchem 
Schranke ein Buch seinen Platz einnimmt. Diese Methode 
scheint zwar einfach und zum Aufsuchen der Bücher be- 
quem, bewährt aber gleichwohl, namentlich wenn man von 
der nächsten Gegenwart auf die Zukunft sieht, sich keines- 
wegs so praktisch als man auf den ersten Anblick glauben 
möchte. Diese blos auf den Raum basirte Methode hat 
den grossen Nachtheil, dass, wenn einer der Säle oder 

eines der Zimmer oder einer der Schränke eine Umstellung 

2» 
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erfahren^ die Standorts-Bezeichnung theilweise unbrauchbar 
wird. Tritt aber gar erst der Fall ein, dass die Bibliothek 
aus ihrem bisherigen Lokale in ein anderes transferirt wird^ 
so ist die ganze Signirung nichts mehr nütze^ und es muss 
erst wiederum eine neue hergestellt werden, die Zeit- und 
Müheauiwand erheischt! 

Die andere, bereits in Obigem angedeutete, Bezeichnungs- 
art nach den Hauptabtheilungen, womach also die Signatur 
mit der Organisazion in eines zusammenfällt, dürfte wohl 
bedeutende Vortheile vor jener gewähren, da sie — ein- 
mal zweckmässig angelegt — für alle Zeiten und Um- 
stände brauchbar bleibt. Man kann hiebei, um das Suchen 
der Bücher sich bequem zu machen, an den Repositorien 
Uebersichts-Tabellen und selbst an den einzelnen Brettern 
Etiketten anbringen, worauf die Hauptabtheilung und die 
Nummern, welche hier zu finden sind, deutlich angeschrieben 
stehen. Mit jeder etwaigen Veränderung lassen sich dann 
auch diese leicht entsprechend abändern oder erneuern. 
Zur Orientirung über die Aufstellung der Bibliothek nach 
ihren einzelnen Theilen kann man ein Schema verfertigen, 
mittelst dessen das schnelle Auffinden der Bücher erleich- 
tert und gesichert wird. Wir werden hierüber unten, wo 
von einem Bibliotheksindex die Rede seyn wird, noch ein 
Mehreres zu sagen Gelegenheit haben. 



C. Kataloge und Hülfisbücher. 

Der Nutzen einer Bibliothek ergibt sich aus ihrer Zu- 
gänglichkeit und Brauchbarkeit fUr jeden vorkommenden 
literarischen Zweck. Schnelles imd sicheres Auffinden so- 
wohl der Bücher im allgemeinen, als insbesondere der 



21 



Schriften und Stellen^ welche über das Gesuchte den er- 
forderlichen Aufschloss gewähren ; stellt sich deshalb im- 
streitig als das erste Bedürfiiiss einer Bibliothek dar, 
welches indess nur durch die Verfassung wohlgeordneter 
Kataloge befriedigt werden kann. 

Um einestheils den vielseitigen Anforderungen^ welche 
in Uterarischer Hinsicht an eine reichhaltige BibUothek 
gemacht zu werden pflegen; mögUchst Genüge leisten, und 
andemtheils eine gute Verwaltung derselben handhaben zu 
können ; sind mehrere Hauptrepertorien und Hulfsbücher 
erforderlich, die wir folgendermassen bezeichnen: 

I. Hauptrepertorien I 

1) Nominalkatalog, 

2) Fachkatalog, 

3) Realkatalog; 

n. lulfebudiert 

4) Akzessionsbuch, 

5) Nummernindex, 

6) Bibliotheksindex, 

7) Desideratenverzeichniss, 

8) Ausleihbuch. 

Zweck und Einrichtung eines jeden derselben wird 
nachstehend erörtert und erläutert werden. 

1) Der Nominalkatalog 
hat darüber, ob ein Werk in der Bibliothek vorhanden ist, 
genügenden Aufschluss zu geben. Für die Abfassung des- 
selben kommen folgende wesentliche Punkte in Betracht, 
die bei der Beschreibung eines jeden Buches auf der Titel- 
kopie genau angegeben werden müssen. 

1) Hauptabiheilung, zu welcher das Buch gehört, und 
Nummer; 
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2) das Ordnungswort; 

3) der Titel unter Aushebung des hauptsächlichsten 
oder eigentlichen Inhaltes^ sowie der charakterischen 
Merkmale des Buches; 

4) Herausgeber, wo ein solcher vorkommt; 

5) Auflage (Ausgabe — 2. u. s. w.); 

6) Zahl der Theile (Bände); 

7) Druck- oder Verlagsort (nebst Drucker oder Ver- 
leger); 

8) Jahr, in besondem Fällen auch Monat oder Tag; 

9) Ausstattung (Holzschnitte, Kupfer, Landkarten, Musik- 
noten u. dergl.); 

10) Format. 

Femer muss das Eigenthümliche oder Besondere, 
das zuweilen an einem Exemplar zum Vortheil oder Nach- 
theil haftet, z. B. handschriftliche Zusätze von der Hand 
eines berühmten Mannes u. s. w., oder Defekte, bemerklich 
gemacht werden. 

Die Beschreibung der ältesten und seltensten Inku- 
nabeln erfordert ausser der Inhaltsanzeige sowie der An- 
ftihrung des Druckers (wenn dieser nämlich gefunden 
werden kann) besonders noch, dass die Blätter (oder Seiten) 
und die Zeilen derselben gezählt werden, dass angegeben 
werde, ob das Werk in Kolumnen und etwa auch mit 
welchen Lettern es gedruckt ist; ob es mit Signatur, 
Kustos, ob es mit oder ohne Blätter- oder Seitenzahlen, 
und endlich, ob es mit schwarzen oder kolorirten Holz- 
schnitten geziert, und mit dem Monogramm des Holz« 
Schneiders yersehen sey, dessen Namen zu enteiffem der 
Bibliothekar suchen muss. Manchmal darf man es fUr 
keine überflüssige Mflhe erachten, auch die Gattung des 
Papiers zu bestimmen. 
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Bei Handschriften bis zum 15. Jahrhundert herab 
sind folgende Punkte zu berücksichtigen: 
et) Verfasser; 

b) Titel (dem Inhalte entsprechend); 

c) Format; 

d) Material; 

e) Blätter- sowie auch Kolumnen- und Zeilen-Zahl; 

f) Alter; 

g) Anfang (besonders bei anonymen Schriften); öfters 
auch Schluss; 

K) Handzeichnungen ; Malereien; 

t) Unterschriften (datirte); 

h) Verse, insbesondere altdeutsche; 

t) Urkunden; 

9») Singnoten; 

n) Schreiber; 

o) Stifte; 

p) Besitzer; 

q) Stammorte; und zuweilen auch 

r) Einband. 

Die Angabe des Titels der Kodizes erheischt je nach 
ihrer Beschaffenheit eine besondere Verfahrungsweise. Im 
allgemeinen darf als Grundsatz gehen, einem Kodex den- 
jenigen Titel zu geben resp. zu belassen, welchen er — 
sey es an seinem Anfange (an der Spitze) oder am Ende 
— selbst £ilhrt, insofeme solcher der richtige oder allge- 
mein angenonmiene ist. Wenn aber dieser ein dem Inhalte 
durchaus nicht entsprechender, mithin ein unrichtiger wäre, 
so tritt die Nothwendigkeit ein, einen andern Titel, def 
dem Inhalte angemessen ist, erst zu kreiren, in welchem 
Falle man den unrichtigen Titel, welchen die Handschrift 
trägt, in einer Nebenbemerkung nachfolgen lässt» — Be- 
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stehen über den Verfasser oder den Inhalt eines Kodex 
verschiedene Angaben und Meinungen^ so behält der dem- 
selben ursprünglich einverleibte Titel den Votrang, und 
die anderweitig vorkommenden Titulaturen werden als An- 
merkungen nachträglich angeführt. In diesem Falle kann 
man, um das Auffinden des Werkes zu sichern, von jenen 
Titulaturen aus Hinweisungen auf den bevorzugten Titel 
eintreten lassen. 

Ob eine Handschrift den Namen des Verfassers wirk- 
lich enthält, oder nicht, muss sowohl durch die Zeichen 
(Klammem), welche wir fiir die anonymen und Pseudony- 
men Werke vorgeschlagen haben (siehe weiter unten !) an- 
schaulich gemacht als auch in den Nebenbemerkungen 
ausdrücklich erwähnt werden, was durch die Worte i Liber 
anonymus (pseudonymus) in aller Kürze geschehen kann. 

Führt indess ein Kodex keinen eigentlichen Titel, 
welcher Umstand allemal bemerklich gemacht werden muss, 
so ist man genöthigt wie berechtigt, einen solchen neu zu 
schaffen, wobei die Frage entsteht, in welcher Sprache 
solcher gegeben werden soll? Es zeigen sich hier drei 
Wege. Nach dem einem gibt man überhaupt den Titel in 
derjenigen Sprache, in welcher das Werk geschrieben ist, 
was freilich in manchen Fällen seine Schwierigkeiten haben 
dürfte. Nach dem andern Wege wählt man für die alten 
und orientalischen Sprachen einen lateiniachen Titel unter 
Beifügung: Textus grtzece, hebratce, arabice tu s. f., um 
damit anzuzeigen, welcher Sprache die Handschrift ange- 
hört; während man den Werken, die in einer der europäi- 
schen Haupt sprachen geschrieben sind, einen Titel ihres 
Idioms verleiht. Der dritte Weg ist, dass dergleichen 
Titel in der eigenen Landessprache (in Deutschland also 
deutsch) y jedoch — um schon äusserlich darauf hinzudeuten 
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— mit lateinischen Schriftzeichen gefertigt und zugleich 
die Notiz angefugt werde: lateinischer und resp. griechi- 
scher j englischer j holländischer ^ spanischer etc, Text, da- 
mit man die Sprache der Abfassung erkennt. Zum Zeichen^ 
dass es ein erst neu geschaffener Titel ist; setzt man die 
Anmerkung: Liber anepigraphiis, unter oder hinter welche 
dann auch die vorhin gedachte Bezeichnung des Textes 
sich anbringen lässt. 

Weil es sich nun treffen kann^ dass ein solchergestalt 
selbst verfertigter Titel in allgemeinen Gebrauch kommt^ 
so lasse man sich angelegen sejTi, ihn zwar erschöpfend 
jedoch in möglichster Kürze und zugleich mit den Merk- 
malen zu bestimmen^ mittelst deren der Kodex von andern 
ähnlichen unterschieden werden kann. 

Ein noch nicht bereits mit Blatt- oder Seitenzahlen 
versehener Kodex muss foliirt, nicht aber paginirt; imd 
mit dieser Arbeit ^ so weit es möglich; ein fortwährendes 
Zuratheziehen guter gedruckter Texte verbimden werden^ 
um das allgemeinere Yerhältniss der Handschrift zu den- 
selben zu ermitteln und darzuthun. — Ein besonderes 
Augenmerk ist darauf zu richten ; ob ein Kodex in seiner 
Integrität oder aber in UnvoUständigkeit vorliegt. In 
letzterem Falle ist anzugeben, wie viele Folien vorhanden 
sind; und welche derselben mangeln; beziehungsweise wo: 
ob am Anfange; in der Mitte oder am Schlüsse derglei- 
chen fehlen. 

Uebrigens vergesse man nicht; dass die Beschreibung 
der Handschriften flir den Nominalkatalog eng gesteckte 
Grenzen hat; die nicht überschritt^ werden sollen; damit 
der erste Zweck: der einer leichten und schnellen lieber- 
sieht nicht verfehlt werde; eine ausf&hrUchere Beschrei- 
bung dagegen eignet sich für das Spezialverzeichniss (den 



26 



Fachkatalog) ^ wo sie als Anhang zum eigentlichen Titel 
zu geben ist. 

• Bei jüngeren und imbedeutenderen Manuskripten hin- 
gegen wird die Angabe des Verfassers, Titels, For- 
mates, Materials, äussern Umfanges (Blätterzahi), 
sowie der Handzeiehnungen u. dergl, falls solche vor- 
kommen, gentigen. Wenn für ein solches Werk ein Titel 
erst gewäMt werden muss, so richte man sich nach den 
flir einen solchen Fall vorhin aufgestellten Normen. 

Zu dem oben unter Ziflfer 1 — 10 Vorgetragenen mö- 
gen folgende Erläuterungen kommen. 

Es wurde dort (sub 3) angedeutet, dass die Titel in 
geeigneter Abkürzung zu verfassen seyen, und dabei von 
der Ansicht ausgegangen, dass es nicht in der Bestimmung 
eines Bücfaerkatalogs liegen könne, die ganze Länge und 
Breite der Titel vor Augen zu legen, weil dadurch für 
ihre Bearbeitung wie für ihre Benützung eine zu grosse, 
hindernde Weitläufigkeit entstünde, welche viel Zeit und 
Mühe nutzlos absorbiren würde; dass vielmehr sein eigent- 
licher Zweck nur eine schnelle wie sichere Uebersicht der 
in der Bibliothek vorhandenen Werke und Schriften nebst 
dem Ausweis über ihre Identität (d. h. des sofortigen Er- 
kennens und Unterscheidens des einen Buches von dem 
andern, ihm vielleicht mehr oder weniger ähnlichen,) er- 
heischen dürfte, in welcher Hinsicht es freilich nothwendig 
ist, die Titel -Abkürzimgen mit Beobachtung der eigen- 
thümlichen Fassungsweise und — richtigen oder unrichti- 
gen — Orthographie zu tredPen. Die Wiedergabe mancher 
Titel in ihrer vollen Ausdehnung dürfte geradezu paradox 
erscheinen. Zwei Beispiele, wie sie uns eben in die Hand 
kommen, mögen zur Veranscfaaulichung hier stehen: 
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ELEMENTÄ ELOQUIORUM DEI / E PERSPIGUIB 
SPIRITUS SANOTI / oraculis concepta coUectaq., / 
I QÜIBUS I MINOR CATEGHESIS / VIRI DEI MAR- 
TINI /LU THERIy CEÜ COMMENTARIIS / tUustror 
tuvy & aduüioribusj Via / DEI, diUgentiue exponifur, 
/ Autore / JOHANNE GLUVERO, / S. S. Theol Doctore, 
& in Aea / demia Sorana Paatore dk Profeaaore / orrfi- 
nario. / PR^FIXA EST APPROBATIO / Venerandi 
Theologoruan Gollegii in / Academia Hafnienai. / SUB 
CALGEM ANNEXE SUNT / appendices nownullaej 
quaa inter quatuor Gondlia universiUia, d: XXV ar- 
ticuli Seremss. / Regia Daniae FRIDERIGI II / ApocaL 
14t, 7. / Gum S. R. M. iViV. / HAFNIAE, Typia Sar- 
toriania, 1628. 

Vollständiges | Ducaten-Cabinet | das ist: | Histo* 
risch-orititische Beschreibung | nicht nur derjenigen Gold- 
stücken^ I welche unter [ dem Nahmen Ducaten bekannt 
sind^ I sondern auch | aller gangbaren Goldmünzen^ [ von 
verschiedenen Nahmen und Gehalt^ | welche | von Euro- 
päischen Eajsem; Königen^ | Churftirsteu; Päbsten^ Bi- 
Schöffen, Prälaten, | Fürsten, Grafen, Freyherren und/ 
Städten | sind geschlagen worden; | verfertiget | und | mit 
nöthigen Registern versehen | von | Johann Tobias 
Köhler | Professor zu Göttingen. | Hannover | in Ver- 
lag seel. NiooL Försters und Sohns Erben | Hof-Buch- 
handlung, 1760. 
Eine schlagende Kürze, welche den Weizen von der 
Spreu sondert, und den Kern des Ganzen darstellt, halten 
wir für den Zweck eines Nominal- und eines wissenschaft- 
lichen Katalogs für ganz genügend, indem eine völlig er- 
schöpfende Auskunft über den gesammten Inhalt der [Werke 
— nach unserer Ansicht — keineswegs in jenen, sondern 
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im Real-Kataloge zu suchen ist. Wir möchten demnach 
obige Titel in folgender Weise fassen: 

CluveruSj JohanUy Elemerita Eloquiorum Deiy Quibus 
Minor Gatechesis M, iMtheri Geu Gommentariis illustra- 
tur etc. Hafniaey Typis Sartortanis 1628. 

Köhler y Johann Tobias, vollständiges Ducaten-Cabi- 
net: Beschreibung aller gangbaren Goldmünzen etc. 
Hannover, N. Förster & S. 1760. 

Von grosser Wichtigkeit ist die Auswahl imd Be- 
handlung des Ordnungswortes; welche indess öfters 
Schwimgkeiten unterliegen, da es eine Menge zweifelhafter 
Fälle gibt, welche einen Bibliothekar in Verlegenheit setzen 
können. Die alphabetische Ordnung der Bücher-Titel muss 
sich an solche Wörter halten, welche nach sichern Regeln 
bestimmt werden können. Hiezu sind die auf dem Titel- 
blatte Torkommenden Wörter geeignet, und zwar in fol- 
gender Rangordnung: 

a) vor allen andern der Geschlechtsname des Ver- 
fassers; 
ß) das Materialwort, und wenn deren mehrere vor- 
kommen, das hervorragendste darunter; in Erman- 
gelung eines solchen aber 
y) dasjenige Nennwort, Beiwort, Fürwort oder Zeitwort, 
welches die SteUe eines Hauptsachwortes vertritt. 
Die ältesten Druckwerke haben das Eigenthümliche, 
dass ihr eigentlicher Titel entweder in eine Art Vorrede 
eingekleidet, oder erst am Schlüsse des Werkes, bei der 
Angabe des Druckortes und Datums imter der Formel: 
Finitf Explicit oder einer ähnlichen mit angegeben ist, 
oder dass sie gar keinen bestimmten Titel fUhren. In den 
ersten beiden Fällen lässt sich der Titel des Buches recht 
wohl herausfinden; in letzterem Falle aber ist es rathsam, 
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dem Werke jenen Titel zu geben , den es bei Brtmet, 
Ebert, Hain, Panzer oder irgend einem andern berühmten 
Bibliographen fuhrt. Wenn es indess noch von keinem 
derselben beschrieben worden imd demnach als noch völlig 
unbekannt anzusehen ist; so darf man es wagen^ ihm selbst 
einen passenden Titel zu geben: denn würde diese Vor- 
sicht nidit beachtet; so könnte es geschehen^ dass die ver- 
schiedenen Titel; imter welchen dasselbe Werk etwa da 
und dort vorkommt^ dessen Identität zweifelhaft machen 
würden. 

Ad a. Den Geschlechtsnamen des Verfassers müs- 
sen die Vornamen, wo möglich ganz oder halb ausge- 
schrieben; beigefügt werden, um ihn von seinen Namens- 
yettem unterscheiden zu können. 

Sollte jedoch ein Vorname nicht angegeben oder zu 
ermitteln seyn, so kann durch Beisetzung eines Prädikates 
geholfen werden. 

Hat ein Schriftsteller mehrere Geschlechts- 
namen, oder kommen vielköpfige Namen nicht allgemein 
bekannter Verfasser vor, wobei die Unterscheidung des 
richtigen schwierig ist; so scheint es gerathen, von dem 
einen auf den andern einen Rückweis zu geben. 

Hat ein Werk zwei Verfasser, so werden beide in 
die Rubrik des Ordnungswortes — indem der erstere auch 
voransteht — eingetragen; unter dem Namen des zweiten 
aber auf den des ersteren eine Verweisung gemacht. 
Wenn von dem zuerst stehenden Autor mehrere von ihm 
allein verfasste Werke im Kataloge enthalten sind, so 
kommt dasjenige seiner Werke, dessen Autorschaft ein 
zweiter Name theilt, hinter alle jene zu stehen. Tritt die- 
ser Fall in Bezug auf je einen dritten, vierten etc. Autor 
ein, so findet unter den Theilhabem die Rangordnung nach 
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dem Alphabete statt: Adam und Berger j Adam und Hef^ 
ner, Adam und Schmidt u. b. w. 

Wird ein Werk von einem Andern fortgesetzt^ 
so hat man die Fortsetzung aa das Frühere anzureihen^ 
und von dem spätem Namen auf jenen altem hinzuweisen. 

Geschieht es; dass eine Zeitschrift oder ein sonstiges 
Werk einen neuen Titel erhält; so werden die jünge- 
ren Theile den altem angefügt^ und dahin von dem neuen 
Titel ein Eückweis gemacht 

Bücher, auf deren Titel mehr als zwei Autoren 
vorkommen, möchten am zweckmässigsten als Sammel- 
werke behandelt werden. 

Diese, wozu vor allen die Zeitschriften unter ihren 
verschiedenen Titeln, sowie die Colleotiones scrtptorum zu 
rechnen sind, werden am füglichsten unter ihre Hauptnenn- 
worte (Archiv, Magazin, Mittheüungen, JEranien, WestfaHa, 
Scrtptores u. s. w.) eingereiht, auf selbige aber unter den 
Namen der einzelnen Herausgeber hinverwiesen. 

Man begnüge sich übrigens bei den Verweisungen 
nicht damit, schlechthin nur die Namen anzuftihren; son- 
dern gebe dabei einige d. h. so viele Worte des Titels an, 
dass man aus denselben schon erkennen kann, was man 
sucht, wodurch in den meisten Fällen ein weiteres Nach- 
schlagen erspart wird. 

Hat ein Werk mehrere Titel, so wird es |unter 
dem allgemeinem (Haupt-) Titel eingetragen, und auf 
solchen unter den speziellem Titeln rückverwiesen. Bei 
den collectionibus scriptorum kann man ebenfalls den Ti- 
tel jedes einzelnen Schriftstellers, der darinn enthalten, 
kurz ausziehen, und eine Remission auf das Sammelwerk 
eintreten lassen, was als eine wirkliche Bereicherung des 
Autoren- Verzeichnisses betrachtet werden darf. 
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In gleicher Weise kann man verCaliren bei Werken, 
denen eine wichtige Schrift eines andern Autors einver* 
leibt ist, ein Fall, der nicht selten vorzukommen pflegt 

Gedachtes Verfahren ist zwar bei grösseren Sammlungen 
z. B. der Monumenta von Pertz, der Scriptores histortae 
Byzantinae und ähnlichen mit vieler Mühe verbunden, der 
sich zu unterziehen der Bibliothekar sehr gut thut, indem 
daraus sich wohlthätige Folgen ergeben. Denn nidit selten 
ist der Fall, dass das Werk eines Autors nie besonders 
abgedruckt wurde, sondern nur in einer Sammlung zu 
finden ist, daher auch in einer Bibliothek, welche solche 
Sammlungen nicht besonders heraushebt, als nicht vor- 
handen betrachtet wird. Im Falle hingegen ein solcher 
Autor aus einer Sammlung für sich besonders herausgege- 
ben wird, erlangt sie den von ärmeren Bibliotheken wohl 
zu beherzigenden Yortheil, dass sie ein solches Werk sich 
nicht anzuschaffen braucht. 

Was die anonymen Werke und solche von Pseu- 
donymen oder anagrammatisch versetzten Verfas- 
sern {resp. deren Namen) betrifft; so erscheint ims fol- 
gendes Verfahren am geeignetsten. Ist der wahre Name 
des Autors mit Sichex'heit zu ermitteln, so geschieht die 
Eintragung unter diesem Namen, während im ersten Falle 
von dem betreffenden Materialwort, im zweiten und dritten 
Falle aber von dem imrichtig angegebenen oder versteckten 
Namen auf jenen wahren eine Hinweisung stattfindet 

Nur in Nothfiüilen also soll ein Büchertitel unter einem 
erdichteten Namen im Kataloge einen Platz einnehmen; 
die Methode aber, dass ein solcher für den wahren die 
Stelle behaupte, darf als eine unrichtige nicht in Anwen- 
dung kommen, indem nach dieser Verfahnmgsweise Werke, 
die ein und dasselbe Subjekt zum Verfasser haben, unter 
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yerschiedenen Namen (denn ein und der nämliche Autor 
kann sich mehrere erdichtete Namen beilegen) getrennt 
erscheinen würden, was durch die hier aufgesteUte Regel 
nach Möglichkeit vermieden werden soll. 

Wir erachten es übrigens für höchst zweckmässig, 
solche blos ermittelte Namen von jenen, die sich auf dem 
Titelblatte präsentiren, durch Zeichen zu unterscheiden, 
was fuglich durch Klammem [ ] geschieht» 

Häufig nennt sich der Verfasser nicht auf dem Titel- 
blatte, sondern ist in der Vorrede, Zueignung enthalten, 
am Ende des Buches oder sonst im Texte versteckt« 
Auch für diese wünschen wir eine Unterscheidung, welche 
durch eine andere Art Klammem ] [ sich leicht dar- 
stellen lässt. 

Kommen in eine andere Sprache übersetzte Ge- 
schlechtsnamen vor, wie es besonders während des 
Wiederauflebens der Wissenschaften Sitte war, so möchten 
wir folgendes Verfahren anrathen. Altere Autoren können 
ihre griechisch oder lateinisch übersetzten Namen beibe- 
halten, insoferne sie unter diesen der gelehrten Welt all- 
gemein bekannt sind, und ihre Werke unter solchen im 
Druck zu erscheinen pflegen. Wir erinnern hiebei nur an 
drei: Johann Agricola {Schnitter) ^ Äventinus {Thurmayr 
von Abensberg) und Melanchthon (Schwarzerd), Pflegt 
ein Name unter zweierlei Gestalten vorzukommen z. B. 
Bugenhagen und Pomeranusy so wähle man den eigentlichen 
oder bekanntem, und bringe für den andern ebenso wie 
für obige eingeklammerte eine Verweisung an. — 

Wie es mit der Beschreibung der akademischen 
Dissertationen zu halten sey, darüber herrschen ver- 
schiedene Meinungen. Am besten dürfte das Verfahren 
seyn, sie unter demjenigen Namen einzutragen, der sich 
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als der des Verfassers darstellt, welcher in den meisten 
Fällen ohne Schwierigkeit geAmden wird. Treten mehr 
als 2 Disputanten auf, oder ist der Autor nicht zu erken- 
nen, so kann die Einreihung unter dem Namen des Präses 
erfolgen, auf den von jenen aus ein Nachweis zur Sicher- 
heit gegeben werden kann. Kommt aber ausser dem 
Präses kein weiterer Name vor, so wird derselbe als Ver- 
fasser angesehen und behandelt. 

Ad ß und y, 

EmsichtUch derjenigen Bücher, bei welchen ein Ver- 
fasser nicht zum Vorschein kommt, muss der Grund- 
satz gelten, jenes Wort aus dem Titel als Ordnungswort 
auszuheben, welches vor allen andern geeignet ist, die 
Stelle des ganzen Titels zu vertreten, also das Material- 
wort (Hauptsachwort, Schlagwort, Stichwort), das natür- 
Uch in der Regel aus derselben Sprache, in welcher der 
Titel selbst abgefasst ist, genommen werden muss. Bei- 
spielsweise wollen wir anführen: 

Leitfaden zur nordischen Alterthumskunde etc. Kopen- 
hagen 1837. 

Geschichte der Astronomie etc. Chemnitz 1792. 

Abhandlung von der Beschaffenheit und dem Gebrauch 
der Cavallerie in den ältesten Zeiten; nach Homer; 
Berlin 1774. 

Erläuterung des longohardischen^ teutschen und öster- 
reichischen Lehenrechtes; Wien 1801. 

. . 

über altdeutsche Skulptur etc. Erfurt 1839. 

Gedanken und Considerationes über die Worte Vogt, 
Vogthei, und vogthaft seyn etc. o. O. u. J. 

Beurkundete Vorlegung des Reichs -Herkommens und 
der Reichs- Verordnungen, welche das dem alten Reichs- 
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Gimfenstand angestaxnmte Vorrecilt des Prädikats^ Wir 
atts9er Zweifel setzen; o. O. 1786. 

Htetoire universelle depms le commencememt du monde 

jvrsqu^h prSsenty trad, de VangL (pcur de Joncourt^ 

ChaiufepiSy Robinet etc.); Amsterdam et Paris 1742 — 802. 

An umversal history, from the earliest ^account of 
ttme to the present; London 1747 — 65. 

Allgemeine Welthistorie, nebst den AnmBdbmgen der 
holländ. Übersetzer; durchgesehen mit Amneikimgen 
vermehrt und mit Vorrede herausgegeben von 'Big, Joe. 
Bwmfigwrten u. J. SaL Semler; Halle 1746 — ^44. 

Histoire des dSoouvertes faites par divers sanaaas 
voya^ewrs dans plusieurs contrSes de la Russie et .de 
la Perse; Berns 1779 — 81. 

Der Führer durch die Residenz -Stadt Hammmer und 
ihre Umgebungen; für Freunde und Einheimische; 
Hannover 1853. 

History of the university and ciiy of Oxford\ Oaferd 
1814. 

Andenken an HansSachsy NümbergischenMeiateraäoger ; 
0. 0. 1803. 

Historia heatae Marias virginis ex evangelistis et 
patribus excerpta et per ßgura^ demonstrata; s. L dk a. 

Hier treten als Ordnungswörter hervor: 

AlterthumskundC; 

Astronomie, 

Kavallerie (warum K und nicht C siehe unten im 
Abschnitt: Grundsätze für das alphabetische Ordnen), 

Lehnrecht; 

Skulptur, 

Vogt, 

Wir, 
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Hütory, 

Welthistorie, 

DicouverteSy 

Hannover, 

Oxford^ 

Sachs j Hanßf 

MaH<f 6' vtr^o. 

Diese wenigen Beispiele werden zur Genüge zeigen, 
dass die ersten fiauptworte, wel(^e zu allgemein, zu un- 
bestimmt und nichtsBagend sind, sieh durchaus nicht zur 
Aushebung eignen, sondern nur die resp. Materialworte, 
welche den Begriff des Ganzen, den Inhalt der bezüglichen 
Bücher, bezeichnen. Die Materialworte sind es auch, 
welche bei NacUragen dem Gedächtnisse präsent seyn 
müssen; was aber hinsichtlich der Anfangsworte — es 
seyen Haupt- oder Fürworte — nicht der Fall zu seyn 
pflegt. So könnte es z. E. statt Leitfaden zur Alter- 
Ihumskunde recht wohl Anleitung, Grundrissu. dergl.; 
statt über altd. Skulptur von etc. etc. heissen. Man be- 
trachte einmal in dieser Beziehung die angeführten Bücher- 
4itel, so werden die angedeuteten Folgerungen sich yon 
selbst ergeben. 

Gleicherweise enthalten auch die Wörter: Gescl\ichte, 
hiaton'a, Chronik u. dergl. zu generelle Begriffe, so d^hss 
bei ihnen wohl zu unterscheiden ist, in welcher Bedeutung 
nie vorkommen. Stehen sie nämlich in der Bedeutung: 
allgemeine (d. i. der Welt oder richtiger des Mqi^sQhen- 
geschlechts) Geschichte u. s. f., oder einzelner Zeit- 
räume, so gelten sie als Ordnungswprte; stehen sie hin- 
gegen in spezieller Beziehung zu Eigennamen odqr be- 

3* 
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stimmten Materialwörtem^ so treten diese als Ordnungs- 
worte hervor. Man vergleiche obige Exempel. 

Ein Werk; bei dem ein Schriftsteller nicht als Ver- 
fasser, sondern nur als Herausgeber {resp. Übersetzer etc.) 
erscheint, ist nicht unter den Geschlechtsnamen des letztem, 
sondern unter das Hauptsachwort zu stellen; also 

Nibelungen, herausg. von Braunfels etc. 

herausg. durch F, H. v, d. Hagen etc. 

herausg. von K. A, Hahn etc. 

herausg. von K. Lachmann etc. 

herausg. von J. v. Lassberg etc. 

herausg. von A. Zeune etc. 

Sachsenspiegel etc. Augsp. 1517. 

herausg. von G. O. Homeyer etc. 

Schwabenspiegel; herausg. von H. G. Oengler etc. 

herausg. von F. L. A. v. Ixissberg etc. 

Unter den Namen der Herausgeber indess haben Re- 
missionen stattzufinden. 

Im allgemeinen ist noch zu a, ßy y zu bemerken, dass 
Werke, welche den vollständigen Text (in Ursprache 
oder Übersetzung) enthalten, unter den Namen ihrer 
resp. Verfasser oder der resp. Materialworte einzutragen 
sind, wenn auch der Kommentar oder die Erläuterungen 
viel umfangreicher als jener seyn sollten. Ist hingegen 
dabei der Text nicht vollständig gegeben, oder nur 
als Nebensache behandelt, oder wurden nur einzelne Stel- 
len von dem Kommentator zur Beleuchtung oder Erklä- 
nmg ausgewählt; so erscheint dieser nicht mehr als sol- 
cher, sondern als Autor, und sein Name tritt an die Spitze 
des Werkes. 

Bei Werken in Auszügen hat der Name des Ver- 
fassers resp. das Materialwort das Ordnungswort zu bilden. 
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und der Epitomator wird als bioser Herausgeber be- 
trachtet. 

Übersetzungen werden wie die Werke in der Ur- 
sprache ebenfalls mit vollständigem Titel eingetragen. Das 
Original behauptet in der Rangordnung stets den ersten 
PlatZ; hierauf kommen die Übertragungen nach der alpha- 
betischen Folge der betreffenden Sprachen. 

Die von gelehrten Gesellschaften, Vereinen etc. 
herausgegebenen Werke und Schriften, welche eines 
oder mehrere Gebiete der Wissenschaften behandeln, er- 
halten — gleich den schon erwähnten Zeitschriften — das 
betreffende Hauptnennwort zum Ordnungswort, z. E. Ab- 
handlungen der k. Akademie der Wissenschaften in Mün- 
chen: Abhandlungen; — göttingische gelehrte Anzeigen 
herausg. von der k. Gesellschaft der Wissenschaften zu Oöt- 
ttngen: Anzeigen; — Archiv für Geschichte und Alter- 
thumskunde von Ober-Franken: Archiv; — Mittheilungen 
des historischen Vereins für Steiermark in Qraa: Mit- 
theilungen; — Verhandlungen des historischen Vereins 
für Nieder - Bayern in Landshut: Verhandlungen; — 
neue Zeitschrift für die Geschichte der germanischen Völker, 
vom thüringisch" sächsischen Verein herausg. durch K. 
Rosenkranz: Zeitschrift, wobei von dem letzten Eigen- 
namen aus eine Bemission gegeben werden kann; — 
publications de la sociStS pour la recherche et la conser- 
vation des monuments historiques dans la grand-dv^hS de 
Luxembourg: Publications. Bei Schriften dagegen, wo 
eine Gesellschaft, ein Verein etc. selbst als Subjekt oder 
Objekt sich darstellt, wird dieser zum Ordnungswort ge- 
nommen, z. B. Jahresberichte des historischen Vereins für 
Ober- Bayern in München: Verein f. Ober -Bayern; — 
Bericht über die allgemeine Versammlung des historischen 
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Vereins für Steiermark in Chraa am 16. Febmar 1854: 
Verein f, Steiermark; — Programm des hennehetgiechen 
alterthmnsforscheiideii Vereins zu Meiningen zur 10. Jah- 
resfeier: Verein, hennehergischer; — Statuten der Ge- 
sellschaft für pommerische Geschichte: Gesellschaft, 
pommeriache; — rapport sur les travaux de la sociStS 
de Laxemhour^ pendant les a. 1851 — 53: aociStS de 
Luxemhoürg ; — Anzeigen der oherhusizischen Gesellschaft 
der Wissenschaften zu G'örliz: Gesellschaft, oletlausi- 
zische, Dieselbeil kommen nälnlich unter das letztgenannte 
Sachwort, nicht aber (wie die oben angeführten göttingi- 
sehen) Unter Anzeigen zu stehen, weil sie lediglich die' 
Verzeichnisse der Beataten, Mitglieder etc. der gedachten 
Gesellschaft enthalten und also letztere zum Sub- und Ob- 
jekt haben. Denn nicht sowohl das Titelblatt als vielmehr 
die Tendenz entscheidet hier: demgemäs müssen Schriften, 
ob sie nun den Titel Jahresberichte oder einen andern tra- 
gen, wölche nifeht blos die Vereins- Angelegenheiten, sondern 
— sfey eö ausschliesslich oder doch vorzugsweise — \Wsöen- 
schaftliche Abhandlungen in kleineret* oder grösserer Aus- 
dfehiiürig enthalten, wie die der ersten und tiicht wie die 
der zweiten Gattung angesehen, und demnach unter jene 
Titel (Jahresberichte etc.) eingereiht werden. 

Die Titel mancher Werke sind in zwei oder meh- 
i'eren Sprachen ausgedrückt. In dieseüi Falle wählt 
man den Titel, beziehungsweiäe daö Ordnungswort, aus 
derjenigen Spräcte, welche sich als die ursprüngliche der 
Abfassung darstellt, wenn nämlich für dieselbe lateinische 
oder deutsche Liettem in Anwendung kommen. Schwieriger 
aber ist der t^aÜ, wenn der Titel in 'einer Spl'ache aus- 
gedrückt ist, dereii Lettern Von der lateinischen oder 
deutschen Schrift verschieden öiiid (griechisch, russisch. 
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hebräiach, ar&btach u. s. w.)^ die also nicht in unser Al- 
phabet passen; hier kann fägUch die Methode ra Anwen- 
dung kommen^ dass man allerdings den Ghnmdtext (wenn 
nothwendig) beibehält^ das Ordnungswort aber mit latei- 
machen Buchstaben schreibt^ wodurch die nöthige Gleich- 
förmi^eit hergestellt wird. — Dieser Behelf ist jedoch 
in demjenigen Spezialverzeichnisse^ wo die verschiedenen 
Schriften einer Sprache vereinigt erscheinen^ nicht so 
unbedingt nothwendig; sondern es kann hier; wenn es be- 
lieben sollte, das eigenthümliche Alphabet zur Geltung 
gelangen. 

Der heiligen Schrift Alten und Neuen Testaments, 
sowie den einzelnen biblischen Büchern in den mancherlei 
Sprachen, wie ihre Titel immer auch lauten mögen, gibt 
man zum Zwecke ihres sichern Auffindens Bibel oder 
Bihlm zum Ordnungswort; ihre Bangirung unter sich ist 
unten im Abschnitte über die Grundsätze des alphabeti- 
schen Ordnens dargestellt. 

Bei der Angabe mehrerer Verlagsorte auf dem Titel 
eines Buches sind solche — der zweite und die etwa wei- 
teren jedoch nur in Abkürzungen — anzuführen, damit 
für den Fall, dass in irgend einem Verzeichnisse oder bei 
Zitazionen nicht der erste sondern einfsr der übrigen Orte 
genannt seyn sollte, nicht die irrige Meinung entstehen 
kann, als ob es eine andere Ausgabe (etwa ein Nachdruck) 
wäre, auf welche Bezug genommen ist. Die zuweilen ver- 
schiedenen Verlagsorte mehrtheiliger Werke werden sämmt- 
Uch notirt. 

Die Jahreszahl wird allenthalben mit arahisch&n 
Ziffern geschrieben; wenn indess dabei eine Eigenthüm- 
lichkeit vorkommt, wie es zuweilen bei Inkunabeln der 
Fall zu seyn i^egt; so wird solche mit denjenigen Zeichen^ 
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die im Buche stehen^ ausgedrückt; während zum bequemen 
Überblicke die ardbische Zahl in Parenthese beigesetzt 
werden kann. Femer müssen diejenigen Merkmale^ welche 
zwei oder mehrere Ausgaben von einem und demselben 
Jahre unterscheiden, genau angegeben werden. — Von 
den meist diversen Jahreszahlen mehrtheiliger Werke 
kommen die älteste und jüngste zur Eintragung. — Hat 
ein und dasselbe Buch in der nämlichen Auflage zweierlei 
sonst ganz gleichlautende Titel mit je einer andern Jahres- 
zahl; so wird die andere in Parenthese beigesetzt, z. E. 
Scherr Gesch. deutscher Cultur, Lpz, 1852 (4), damit man 
nicht zu dem Irrthume verleitet wird, als seyen es zweier- 
lei Auflagen. 

Können Ort und Jahr aus dem Buche nicht ent- 
nommen werden, so macht man die Bemerkung: o. O. 
u. J. resp. s. l. & a, — Wenn man sonst den Titel- 
abschriften Drucker resp. Verleger beizusetzen pflegt, fin- 
det aber einen solchen nicht erwähnt; so setze man einen 
Strich ( — ) oder Pünktchen (...O* Diese Notizen dienen 
zum Zeichen, dass das Fehlende nicht etwa auf einem 
Übersehen beruhe. Weiss man aber die Lücken aus an- 
dern sichern Quellen zu ergänzen, so werden diese Er- 
gänzungen in Parenthese gestellt (1490). 

Wenn etwa auf dem Titelblatte, oder auf der die- 
ses vertretenden Stelle (bei Inkunabeln: j^n«V, explicit etc.y 
wo der Titel entnommen werden muss) Unrichtigkeiten 
z. B. Verstösse gegen die Jahreszahl vorkommen; so fuhrt 
man das Unrichtige an, macht aber durch ein Zeichen 
(siel) darauf aufmerksam, und iUgt die Berichtigung in 
Parenthese mit Unterstreichung bei. 

Zuweilen trifft es sich, dass mit Papier durch- 
schossene Exemplare nach ihrer äussern Gestalt ein 
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grosseres Format annehmen^ als das ist, in dem sie ge- 
druckt sind. Es kann dadurch ein Oktavist unter die 
Quartanten, und ein Quartant unter die Folianten einge- 
reiht werden müssen. Wollte man nun blos das Auf- 
stellungs-Format angeben, so würde das zu Missverständ- 
nissen fuhren; man muss daher in solchen Fällen das 
eigentliche Format gleichfalls konstatiren, und das etwa 
in folgender Weise: 

wo das erste die eigentliche, und das andere Zeichen die 
vergrösserte Gestalt, beziehungsweise das Format der Auf- 
stellung, darthut. 

Von manchen Büchern werden zwei oder mehrere 
Exemplare in die Bibliothek aufgenommen, indem es — 
von andern Ursachen abgesehen — sich treffen kann, dass 
jedes der Exemplare mit handschriftlichen Zusätzen oder 
Verbesserungen bereichert ist, was einen Beweggrund bil- 
det, sie sämmtlich der Bibliothek zu erhalten, wenn gleich 
sonst immer nur je ein Exemplar aufbewahrt zu werden 
pflegt. Diesen Exemplaren gibt man nun nicht verschie- 
dene Nummern, sondern nur eine und dieselbe, und unter- 
scheidet letztere fortlaufend durch b, c u. s. w. 

Dem Kataloge kann man durch Allegiren der be- 
rühmtesten bibliographischen Werke: eines Brunei, 
Ebert, Hain, Panzer u. s. w, einen erhöhten Werth ver- 
leihen, indem man nämlich auf den (Rückseiten der) Titel- 
kopien seltener und sehr werthvoller Bücher die Stellen 
aus jenen Werken, wo solche angeführt oder beschrieben 
stehen, genau anzeigt. Anderweitige interessante literarische 
Notizen gereichen dem Kataloge gleichfalls zur Zierde. 

Hinsichtlich der formellen Einrichtung wird auf 
die Formulare 1 — 11 verwiesen. 
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2) Fachkatalogi 

Diese Benennung geben wir demjenigen Kataloge; in 
welchem die Werke und Schriften nach den einzelnen 
Wissenschaftsklassen eingetheilt erscheinen, und welcher 
nach unserem Plane eine kleinere oder grössere Zahl von 
Spezial- Verzeichnissen in sich begreift, deren Bestimmung 
darin besteht, eine vollständige und gedrängte Übersicht 
aller Werke und Schriften, welche unter einem bestimmten 
wissenschaftlichen Gesichtspunkte als gleichartig erscheinen, 
zu gewähren. Sie sollen den Bedürfhissen genügen, wie 
sie sich dem Bibliothekar und dem Gelehrten zu Studien 
und wissenschaftlichen Unternehmungen so häufig ergeben; 
imd also in Beziehimg auf 

a) eine Wissenschaft oder Kirnst überhaupt, 

b) eine besondere Klasse von Schriftsteilem, 

c) gewisse Länder, Provinzen etc., 

d) einen gewissen Zeitraum, 

e) gewisse Druckorte, Drucker etc., 

f) gewisse Sprachen 

u. s. w. die erforderlichen Nachweise verschaffen. 

Zur Erreichung solchen Zweckes pflegte man meist 
den Weg der Analysis (systematische Aufstellung der 
Bücher und systematische Kataloge) einzuschlagen; wenn 
gleich der Begriff des Bedürfnisses deutlich genug auf eine 
Synthesis (SpezialVerzeichnisse und einen Real -Katalog) 
hinweist. Wer nämlich eine Bibliothek zu Studien oder 
literarischen Arbeiten benützen will, dem ist es nicht so- 
wohl darum zu thun zu wissen, in welche Wissenschaft 
oder in welche Unterabtheilung derselben nach irgend ei- 
n^m Systeme ein Buch gehört; sondern es ist ihm viel- 
mehr darum zu thun zu erfahren^ welche Schrifiten^ die 
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ftir seia Vorhittyen dienen können, überfaaopt existiren 
xmd welche zunäehst in der Bibliothek yorhanden sind. 

In gleicher Weise wie wir oben uns gegen die Auf- 
Stellung der Bücher nach einem wissenschaftlichen Systeme 
ausgesprochen haben, ebenso müssen wir uns hier gegen 
die Abfassimg und Eimichtung eines Katalogs nach dem- 
selben Prinzipe erklären. Die Menge von bibliographischen 
Systemen, welche bisher aufgestellt worden sind, haben — 
weit entfernt, dass auch nur eines vollkommen genügt 
hätte — gerade den Beweis der Unzweckmässigkeit ja 
der Unausfiihrbarkeit geliefert. Man besehe die Labyrinthe 
der Systemätiker! Es wird weiter auch ein systematischer 
Katalog immer viele Lücken lassen, insofeme es eine grosse 
Menge von Büchern gibt, die nicht nur in einen sondern 
in zwei imd mehrere Wissenschaftszweige einschlagen, 
welche nach dem Ghnindsatze des Systematisirens unvet- 
treten bleiben inüssten. 

Jedes der SpezialVerzeichnisse nun soll nach sei- 
ner Bestimmung alle jene Werke und Schriften vollständig 
aufführen, welche unter dem BegriflFe seiner Wissenschaft 
Äu subsumiren sind. Aus diesem Gesichtspunkte muss 
also jedes derselben eine bedeutende Anzahl Werke in 
sich aufhehtnen, welche nach dem Plane eines allgemeinen 
Systemes in andere wissenschaftliche Rubriken zu verthei- 
len seyn würden, und welche eben deshalb auch in einen 
oder mehrere andere Spezialverzeichnisse aufgenommen 
werden müssen, weil sie auch da als nothwendige Be- 
standtheile betrachtet werden. Es kann folglich von kei- 
ner systematischen Subordinazion dieser Verzeichnisse unter 
sich die Rede seyn, sondern jedes derselben wird als 
dfelbststäüdige Literatur einer besondem WissenschÄft an- 
gesehen, und alle sind einander lediglich koordinirt. 
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Die ganze Sammlung dieser speziellen Verzeichnisse 
betrachten wir indessen als ein Ganzes, das wir den Fach- 
katalog nennen ; welchen man übrigens auch den wissen- 
schaftlichen oder Klassenkatalog heissen oder sonst mit 
einem beliebigen KoUektivausdrucke bezeichnen kann. 
Derselbe unterscheidet sich aber von einem systematischen 
wesentlich dadurch, dass er in jeder Wissenschaft eine 
ebenso bequeme als vollständige Übersicht der dahin ein- 
schlägigen Werke bietet, welche man in diesem erst aus 
vielen Ober- und Unter -Abtheilungen mühsam zusammen 
suchen müsste; dass also jener auf die einfachste und 
leichteste Art das leistet, was man durch diesen mit vielem 
Zeit- und Müheaufw^and umsonst zu erzielen suchen würde. 

Die Zahl der SpezialVerzeichnisse richtet sich 
nach dem Qrade des Beichthums einer Bibliothek, sowie 
nach den jeweiligen Bedürfiiissen, die sich geltend machen. 
Man ist hiebei durch keine systematische Bücksicht beengt, 
sondern hat für seine Plane das freieste Feld, auf dem 
man ganz nach seinen Zwecken klassifiziren kann. — Die 
Titelkopien, welche zur Herstellung des Fachkatalogs be- 
stimmt sind, müssen daher auf besondem Blättern ebenso 
oft vervielfältigt werden, als der betreffende Titel eines 
Werkes in die einzelnen Wissenschaftszweige einzutheilen 
ist. Diese Blätter werden zur Ersparung von Zeit und 
Mühe, sowie zur Erzielung einer gleichförmigen Abfassung 
am fuglichsten nach denen des Nominalkatalogs kopirt. 
Stossen bei der wissenschaftlichen Ab- imd Eintheilung 
zuweilen Zweifel auf, so sieht man das fragliche Buch nach. 

Indess man die Titel der Bücher der Hauptabtheilun- 
gen I., n. und in. in die betreffenden wissenschaftlichen 
Klassen überallhin, wo sie sich eignen, vertheilt; erfordern 
sie noch in Rücksicht ihrer besondem Eigenschaften eine 
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weitere Behandlong; womach ihnen eigene Spezialverzeich- 
nisse gewidmet werden. So können die Zimelien in 
eines zusammen gefasst, oder in mehrere Verzeichnisse 
vertheilt werden, wobei zunächst der grössere oder gerin- 
gere Reichthum an solchen bestimmend einwirkt. Die 
Eintheilung kann geschehen: 

1) in Handschriften 

a) auf Pergament, 

b) auf Papier, oder 

c) chronologisch, oder 

d) nach den verschiedenen Sprachen. 

Während für den Nöminalkatalog eine Beschreibung 
der Handschriften in erster Potenz völlig genügt, erscheint 
dagegen eine in zweiter Potenz d. h. eine etwas ausführ- 
lichere für dieses Spezialverzeichniss als sehr wünschens- 
werth und zweckmässig. 

2) Die andern Zimelien lassen sich etwa abtheilen: 

a) in Pergamentdrucke, 

b) in — auf auderes merkwürdiges Material gedruckte, 

c) in — mit besonders ausgezeichneter Ausstattung ver- 
sehene Werke, 

d) chronologisch, 

e) nach den Sprachen u. s. w. 

Die Werke der H. Hauptabtheilung (die übrigen 
Handschriften) kann man gleichfalls verschieden klassifi- 
ziren: 

a) nach chronologischer (namentlich die älteren) oder 

b) nach alphabetischer Folge, 

c) nach ihrer Ausstattung, 

d) nach ihrem Inhalte. 

Die Werke der HL. Hauptabtheilimg können gleichfalls 
einer verschiedenen Behandlung unterzogen werden: 
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a) der chronologisclien; 

b) der alphabetiBchen; 

c) der nach dem Jnhalte; 

d) der nach den Druckorten und Druckern. 

Je nach der Anzahl der W.erke sowohl als nach den 
Yorliegenden Zwecken kann num .entweder eine ^der xoeh- 
rere oder alle diese Methoden ^gleich jin ^^^efidung 
bringen. 

Der chronologischen Einth^eiilung decr X^kuna- 
beln kann man fuglich die übrigcpa älteren Pruc^e bis 
1530, 1550; 1570 oder 1£00 antreiben, da es v;iQle ]ü[än;ner 
voBPi Faohe ^gibt, weiche eine An- und Übersicht dßr äl- 
testen und älteren Drucke wünschen; indem man hierf^u^ 
.deiifi Ursprung und die Fortschritte der Typogn^l^e ken- 
nen lernen kann. 

3) Der Realkatalog 

ist ein Repertorium über alle Q^egen&tände; worüber 
3üpber oder Abhandlungen in der SiblioÜie^ yorhaqd^i^ 
jpnd; nach dem Alphabete der Beneimungen .eb^^i^ser 
Gegenstände — seyen es Personen, Orte ^. ,<>der, Sachen 
— geordnet. Jede Rubrik dieses Katalogs ist eij;i voll- 
ständiges Verzeichniss aller der Werke, welche über einen 
,besti^^nte|l Gegenstand aus was immer für einer Hinsicht 
geschrieben worden sind; sp dass er z. JB. bei den eixvsel- 
nen Ländern, Orten etc. nicht nur die historischen und 
geographischen, sondern auch die über Natturprodukte, 
Gewerbs-, Rechts-, Religions- und andere Verhältnisse han- 
delnden Schriften, welche in einem wissenschaftlichen oder 
systematischen Kataloge weit aus einander in Ansatz kom- 
meiv^y y^reinigt. Hiedurch tritt der Unterschied desselben 
vom Facl^i^Qge reap. den SpezialVerzeichnissen hervor, 
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velch' letztere eine ToUtttändi^ Literator (insoweit gaäw^ 
Jkli die Bibliothek u.e besjiet) über eixien Wissenscb^ift»- 
zweig ^unfassan^ während jen&r, wie gesagt, die Nachweise 
über einen besondem Gegenstand gewährt. 

Bei Verfassung des Bealkatalogs ist die Bestimmung 
(der Kubriken äusserst wichtig, welche deshalb besondere 
Khigheit und Umsicht echdlseht. Unter dem Worte Rubriken 
^nerstäten wk hier die Nameo der Gegenstände; weldie — 
als Vemnigimgspunkte aller denselben Gegenstand behan- 
lifilnden Werke — nach d^ Beibe des Alphabets geordnet 
sind, wobei dem alphabetischen Gesetze das systematische 
fort und fort subordinirt bleibt 

Es kommen dabei folgende wesentliche fVagen in 
Betracht: 

1) welches ist der eigentliche Gegenstand, der in einem 
Buche oder Aufsatze behandelt ist? 

2) unter welchem Namen wird man diesen Gegenstand 
.gemeiniglich suchen? 

3) unter welchen andern Benennungen kann er gleich- 
falls gesudijt werden? 

Zndess kann der eigentliche Gegenstand, wovon ein 
Werk oder eine 8<ihrifk handelt, keineswegs immer aus 
dem Titel entnommen werden; man muss daher in solchen 
"iFälLan zunächst die Iclialtsanzeige zu Käthe ziehen, oder 
wo eine solche mangelt, von der Schrift selbst eine flüoh- 
.tige Einsieht nehmen. Manchmal gehört besonderer Scharf- 
sinn dazu, ^ich durch die im Titel vorkommenden Beal- 
worte nicht irreführen zu lassen, und den Gegenstand, 
•von welchem es sich eigentlich handelt, unter den ri^^htigen 
Gesichtspunkt zu stellen. 

Was die Fvfige betrifft, aus welcher Sprache die 
Benennungen der (Giegj^nstände genonmien werdei» soUen, 
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so darf man ohne Bedenken antworten: aus der Mutter- 
sprache; indem sie fiir den Suchenden die geläufigste ist. 

Die deutsche Sprache zumal steht an Reichthum und 
Bestimmtheit keiner der lebenden Sprachen nach, sie dürfte 
vielmehr in dieser Hinsicht die meisten übertreffen. Das 
Entnehmen der Benennungen aus einer der todten Sprachen 
aber möchte lun so weniger thunlich seyn^ als diese seit 
Jahrhunderten keine neuen Wortgebilde mehr in sich auf- 
genonunen haben ^ und also für eine Menge Gegenstände 
gar keine; oder wenigstens keine treffende Bezeichnung 
besitzen. 

Man muss übrigens den Grundsatz festhalten: jede 
Person, jedes Land, jede Stadt u. s. f., sowie jede Sache 
nur an einer Stelle aufzuführen^ und dagegen bei den 
Bubriken, wo sie anderweitig vorkommen oder verflochten 
sind, oder bei den Benennungen, unter welchen sie gleich- 
falls gesucht werden können, Bückweise nach dorthin zu 
machen. — Das, was einem Volke, einer Person, einem 
Lande, Orte u, s. w. eigenthümlich angehört oder darauf 
sich bezieht, wird unter diesen aufgeführt, und von den 
betreffenden Sachbenennungen dahin verwiesen. Was wei- 
ter in dieser Hinsicht die orthographischen Verschieden- 
heiten anbelangt, so sey hier auf den spätem Abschnitt 
hingedeutet, wo von den Grundsätzen für die alphabetische 
Ordnung gehandelt wird. 

Da eine Vermengung von Personen-, Land-, Orts- etc. 
und Sach-Benennungen bei einem umfangreichen Material 
die Übersichtlichkeit erschwert; so möchten wir vorschla- 
gen, den Bealkatalog in drei Abtheilungen oder Re- 
gister zu zerlegen, und zwar: 

1) in dasjenige der persönlichen Eigennamen: 
Völker, Geschlechter wie Individuen. 
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2) In dasjenige der geographischen Eigennamen: 
Sterne, Planeten ( Sonne y Merkur y Venus, Erde, 
Mars, Jupiter etc.), Welttheile, Länder, Gegenden, 
Berge, Wälder, Höhlen, Meere, Flüsse, Bäche, Wei- 
her und andere Gewässer, Städte, Dörfer, Klöster, 
dann Höfe, Kirchen, Schiflfe etc. Diese letzteren 
sowie einzelne Plätze, wenn sie einen — sey es 
von Personen oder Sachwörtem entlehnten besondem 
Namen tragen: Olockenhof, Hermhütte, St. Lorenz-, 
St. Stephans-, Barßlsser-, ifenonV^n- Kirche, der 
Wellington, der Hermes, die Stadt (la vtlle de) 
Pnris, die Retrihution (nämlich Schiffe) u. s. w. 
enthalten — und zwar lediglich einfach — einen 
geographischen Begriff (den der Ortlichkeit), und 
gehören demgemäs in dieses Register; während die 
schlichten Worte: Hof, Kirche, Schiff etc., welche 
an und für sich blos sächliche Begriffe andeuten, 
natürHch nur in das folgende Register sich eignen.' 

3) In dasjenige der Sachen. 

Bei den Personen müssen die Vornamen vollständig, 
und öfters auch der Ort ihrer Abstammung oder ihres 
Domizils, oder ein ihnen zukonmiendes Prädikat, gegeben 
werden, damit sie von andern ihres Gleichen hinlänglich 
unterschieden sind. In ähnlicher Weise ist mit den Namen 
der Länder, Berge, Städte, Dörfer, Klöster u. s. w. zu 
verfahren, sowie auch die Sachwörter öfters eines er- 
läuternden Beisatzes bedürfen. Beispielsweise fuhren wir an: 

Agrtkola (Schnitter), Johann; 

Schnitter == (siehe) Ägrikola, Joh,; 

Aventinus (Thurmayr), Johann; 

Thurmayr == Aventinus ^ Joh.; 

Franken, Volk; 
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Sachsen, Volk; 

Schwaben, Volk- — 

Franken, Land; 

Schtvaben, Land; 

Bamberg, Bis- und Fürstenthum; 

Bamberg, Bezirk (Umgegend); 

Bamberg, Stadt; 

Königsberg in FrariJcen, Burg; 

Königsberg in Franken, Stadt; 

Königsberg im Grosshzth. Hessen, Schlots; 

Königsberg in Ost-Preussen, Stadt; 

Nürnberg, Burg; 

Nürnberg, Burggrafthum (Fürstenthümer) ; 

Nürnberg, Burggrafthum oberhalb Gebirg; 

Nürnberg, Burggrafthum unterhalb öebirg; 

Nürnberg, kaiserl, ' Landgericht ; 

Nürnberg, Beichs-Schultheissenamt; 

Nürnberg, Stadt; ) 

oder zusammen: 



det; ) 



Nürnberg, Stadt-Gebiet; 

Nürnberg, Bepublik und Stadt; 

• • 

Ostreich, Erzherssogthum; 

Ostreich, Eaiserstaat; 

Pretissen, Gesammtstaat; 

Preussen, Ost — Land (Herzogthum^ Königreiob); 

Sachsen, EurfUrstenthum und Königreich; 

Sachsen-AUenburg, Herzogthum; 

Sachsen-Koburg Gotha, Herzogthum; 

Sachsen-Lauenburg, Herzogthum ; 

Sachsen-Meiningen, Herzogthum; 

Sa^ihsenrWeimar, Groasberzogthum. — 

Bibel — Ausgaben; 

Bibel — Auslegung (worunter wir in Ermanglung wes 
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ganz geeignetaa EoUektiv-AiiBdrackes — alle die Werke 
und Schriften verstehen; welche über die heilige Schrift 
und deren einzelne Bücher unter mancherlei Titeln und 
nach verschiedenen Tendenzen verfasst worden sind); 

Bibel — Büder; 

Nibelungen; 

Beformation; kirchliche; 

Beiehs-Gesetze; 

Beichs-Bitterschaft ; 

Sachsenspiegel (Bechtsbuch); 

Schwaben (Käfer); 

Schwabenspiegel (Bechtsbuch); 

Staatsrecht; deutsches — geistliches; 

Staatsrecht; deutsches — weltliches. 
Was die Eintheilung des ausgezogenen Stoffes betrifft; 
80 möchte folg^ade die allerzweckmässigste seyn: oben- 
übe r kommen Name; Vorname und etwa auch Prädikat; 
beziehungsweise Name (mit Beisatz) und Prädikat [Königs- 
berg in Ost-Preussevif Stadt], oder Hauptsachwort und im 
erforderlichen Falle dessen Begriffsbestimmung (Beforma- 
tion, kirchliche, Hut, Kopfbedeckung; Hut, Viehweide etc.); 
das erste Spazium hat den ersten, das zweite den fer- 
neren Betreff zu enthalten; das dritte hat das Ordnungs- 
wort und einschlägigen Falles Theil, Seiten etc.; das vierte 
das Format des Werkes aufzunehmen; während in das 
fünfte die Hauptabtheilung und Nummer, beziehungsweise 
die speziellen Bemissionen eingetragen werden. — Die 
andern Verweisungen sind in das für den zweiten Betreff 
bestimmte und in das hinterste Spazium einzuzeichnen. 
Durch die Formulare 13 — 42 wird das Gesagte deutlich 
gemacht seyn. 

Erhält ein Hauptwort mehrere Zettel; so dient 

4* 
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es zur leichtem Erhaltung der Ordnung, wenn sie an der 
obem Ecke numerirt werden. 

Der Realkatalog lässt sich in verschiedenen Graden 
der Vollkommenheit denken und ausfuhren; wir glauben 
indess hier lediglich einen solchen in zweifacher Ausdeh- 
nung in's Auge fassen zu müssen, womach in 

erster Ausdehnung die Titel der Werke und Schrif- 
ten, sowie die einzelnen Titel und Abhandlimgen der 
Sammelwerke zur Aufnahme gelangen; 
zweiter Ausdehnung aber auch die einzelnen Abschnitte 
oder Kapitel, worin besondere Gegenstände abgehan- 
delt sind, ausgezogen und aufgenommen werden. 
Die Ausführung im ersten Grade ist wohl diejenige, 
welche für alle Bibliotheken zu empfehlen ist, indem gerade 
die interessantesten Abhandlungen über einzelne Betreffe 
in Sammelwerken (Archiven, Zeitschriften etc.) enthalten 
zu sein pflegen. 

Die Ausfuhrung im zweiten Grade kann wohl für 
kleine Büchersammlungen unternommen werden, und sich 
hier als sehr zweckdienlich bewähren; dagegen erscheint 
es für grössere Bibliotheken als ein viel zu ausgedehntes 
und langwieriges Unternehmen, das wohl nie zur Vollen- 
dung gedeihen, und daher besser gar nicht anzufangen 
seyn dürfte. 



Die in den Werken enthaltenen Abbildungen verschie- 
dener Art; Landkarten, Grundrisse, Porträts u, s. w. kön- 
nen in ähnlicher Weise wie der Text selbst repertorisirt 
werden. 
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Die Grundlage der Kataloge nach obiger Dar- 
stellung bilden bewegliche Titelkopien in Queroktav 
oder Quart; welche man auf die leichteste Art in die al- 
phabetische, wissenschaftliche oder jede andere beliebige 
Ordnung legen kann. 

Die Zettel des Nominal- und Fach-Katalogs können 
die ganz gleiche Form haben: denn will man auf diejeni- 
gen, welche für die Einrichtung des zweiten verwendet 
werden, die wissenschaftliche Klasse kurz notiren, so ist 
hiezu oben zwischen Nummer und Format hinlänglich 
Raum vorhanden. 

Die Zettel des Realkatalogs sollen von grösserem 
Formate als die der beiden vorigen Kataloge seyn, da 
deren Einrichtung eine von denselben wesentlich verschie- 
dene ist, wie bereits gezeigt wurde. 

Die Zettel — in genaue Ordnung gelegt — werden 
in Kapseln oder Kästchen, welche zur bessern Konser- 
virung jener mit Überdeckeln, die sich leicht auf- und zu- 
machen lassen, und aussen mit Etiketten für Überschriften 
versehen sind, aufbewahrt. 

IndesB werden die Auszüge aus den Werken und 
Schrifken nicht gleich anfänglich schon auf die Zettel der 
letztern Art, sondern zuvor auf kleinere Papierstreifen 
(V4 oder Va eines Oktavblattes (s. Formular 12), deren 
jeder nui* einen Artikel (d. h. ein Hauptwort mit seinen 
BetreiBfen und seinem Nachweis) enthält, geschrieben. Diese 
Zettelchen sind bis zur Beendigung der ganzen Arbeit, wo 
sie zu hunderttausenden angewachsen seyn können, sorg- 
fältig aufzubewahren, hernach in die gehörige Ordnimg 
zu legen und dann im geeigneten Zusammenhange auf 
jene grossem Zettel in's Reine zu schreiben. 

Die Einrichtung von Zettelkatalogen bietet den grossen 
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Voriheil; dass fort und fort die Yermehnmgen bequem 
eingeschaltet werden können ; und also Nachträge oder 
Supplemente nicht gemacht zu werden brauchen; wie sie 
bei Katalogen, die aus grossen Bänden bestehen, 
nothwendig werden. Bei Anlegung der letztem müssen 
zwei Spazien weiter gezogen werden, und zwar fiir den 
Nominal- und Fach-Eatalog nach dem vordersten (Haupt- 
abtheilung und Nummer aufiiehmenden) eines für das Ord-* 
nungswort; dann vor dem die Zahl der Volumina anzei- 
genden eines für das Format; dem letzten endlich muss 
man einen breiten Baum geben, um diejenigen Notizen, 
welche die Bückseite des Zettels etwa enthält, hier eben- 
falls eintragen zu können. 

Der Bealkatalog hingegen erfordert nur eine weitere 
Spalte, welche als erste für das Schlagwort genommen 
werden müss. 

4) Akzessionsbuchtf 

In dieses trägt man die neuen Erwerbungen, welche 
für die Bibliothek durch Kauf, Tausch, Schenkungen 
u. s. w. gemacht werden, in chronologischer Folge *— nach 
der Zeit ihres Einganges — gaoz kurz ein: voran stehen die 
fortlaufenden Nummern, hierauf folgt die Anfuhrung des 
Ordnungswortes, einiger Worte des Titels, des Ortes, der 
Jahrzahl, der Theile und Hefte (Bändezahl) und des For- 
mates. Die Einrichtung soll einestheils eine Übersicht des 
fortwährenden Zuwachses und andemtheils eine Eontrol 
bezüglich der Anschaffung gewähren. — ^ Bei durch Kauf 
erworbenen Büchern können die Preise angemerkt werden.-^ 

5) Der Nummernindex 
hat den Zweck eine geiäaue Kontrol des Bestandes der 
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Bibliothek zu ermitteln. Die Abfassung desselben hat sich 
nach den Hauptabtheilungen der Bibliothek und ihrer Auf- 
steUung in der Weise zu richten^ dass jede derselben nach 
der Folge ihrer vierfachen Sonderung rücksichtlich der 
Formate verzeichnet wird, wobei die Adligate mit derjeni- 
gen Nummer, womit sie zusammengefugt sind, auch zu- 
sammen geschrieben werden, z. B. 1000 [1200, 1500 u. s. f.]; 
indem der zufallige Umstand, dass etwa solche an einen 
andern Ort, oder zu einer andern Hauptabtheilung gehören, 
hier keine Berücksichtigung finden kann. 

Dieser Index darf ganz kurz verfasst seyn, und braucht 
nur zu enthalten: als Überschriften die Hauptabtheilung 
und das Format (I. 2^.), dann Nummer, Ordnungswort 
und Anzahl der Volumina. Man muss indess dafür sorgen, 
dass hinter jede UnterabtheUung leeres Papier eingebunden 
werden kann, worauf der Zuwachs stetsfort sich nach- 
tragen lässt, indem Einschaltungen gar nicht vorkommen, 
und nur dann und wann die Bändezahl eine Änderung 
zu erleiden hat. — 

Das Wort Volumen wird hier in seiner ursprüng- 
lichen Bedeutung genommen, wornach es den körperlichen 
Inhalt oder den äussern Umfang eines Buches bezeichnet 
und als Kollektivausdruck für Schriftrolle, Bücherband, 
Pack oder Bündel von Schriften, Heft etc. steht. 

Der Nummernindex hat insbesondere die Bestimmung, 
zur Grundlage der von Zeit zu Zeit eintretenden genauen 
Revision über das wirkliche Vorhandenseyn aller Bücher 
benützt zu werden, und so gleichsam das Inventar der 
Bibliothek zu bilden. Bei der Einverleibtmg neu angekom- 
mener Bücher dient es femer zum Nachsehen, um sicher 
zu seyn, dass keine Nummer übersprungen und keine zwei- 
mal vergeben werde. 
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Vermittelst dieses Index lässt sich endlich auch die 
Zahl der Bände oder Hefte (Volumina); welche die Biblio- 
thek im Ganzen oder in ihren einzelnen Theilen enthält^ 
auf die leichteste Art berechnen, und damit eine Frage be- 
antworten, welche sehr häufig gestellt zu werden pflegt. 

6) Der Bibliotheksindex 

kann so eingerichtet werden, dass er einen doppelten Zweck 
erfüllt: den eines Ubersichts- und eines Stand- Katalogs 
der ganzen Bibliothek. 

Ein derartiges Verzeichniss ist sowohl in einer wie in 
anderer Hinsicht kein dringendes Erforderniss, insofern 
der Zweck des Nachschlagens durch den Nominalkatalog, 
imd der des schnellen Auffindens der Bücher durch die 
demselben einverleibte Standorts-Bezeichnung sich erreichen 
lässt. Gleichwohl kann dieses Verzeichniss, dem wir obi- 
gen Namen beilegen, einige Erleichterungen und Vortheile 
gewähren, daher wir über seine Einrichtung — den ange- 
gebenen doppelten Zweck im Auge habend — einige Vor- 
schläge zu machen nicht verfehlen wollen. 

Er ist im WesentKchen ein Auszug des Nominalkata- 
logs und hat wie dieser die strenge alphabetische Folge 
einzuhalten. Indess verlangt seine Bestimmung einige Ab-^. 
änderungen von jenem, so dass das erste Spazium das 
Ordnungswort, das folgende grössere den Titel in möglich- 
ster Kürze enthält, während von den weitem Spazien eines 
das Format, und das andere (hinterste) die Hauptabtheilung 
sammt Nummer au&ehmen. Das letzte ist zugleich dazu 
bestimmt, entweder das Ordnungswort, unter dem ein 
Buch — gegebenen Falles — seinen Platz anderweitig 
einnimmt, oder diejenige Hauptnummer, dessen Adligat die 
vorliegende Nummer ist, nachzuweisen. Bei kleineren 
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Schriften^ welche sich in Eapsehi befinden, wird ein K als 
Zeichen beigemerkt. S. Formular 43. 

Das schon oben im Abschnitte B angedeutete Schema 
kann an die Spitze des Index, gleichsam als Einleitung, 
gestellt und in zweifacher Art entworfen werden: einmal 
nach den Hauptabtheilungen der Bibliothek, wodurch die 
Standorte einer jeden derselben nach ihren Formaten und 
Nummern dargestellt werden. Man zieht zu diesem Behufe 
mehrere (6 und eine 7. leer bleibende) Linien, in deren 
Spalten die Bibliotheks-Abtheilung, das Format, die Num- 
mern (z. B. 1 — ^2000), dann weiter das Stockwerk, Zimmer 
(Saal) und die 4 Seiten des letztem eingetragen werden, 
womach es möglich ist, sich jeden Augenblick über die 
Plazirung der ganzen Bibliothek wie ihrer einzelnen Theile 
genau zu orientiren, und so zu wissen, wohin man gehen 
muss, um ein bestimmtes Buch sofort finden zu können. 

Dann, wenn wir den umgekehrten Fall setzen, dass 
man nämlich wissen will, welche Abtheilungen u. s. w. 
jeder der einzelnen Räume des BibKotheksgebäudes auf- 
bewahrt; so wird das Schema nach einer etwas veränder- 
ten Form eingetheilt; man braucht dabei die gleiche Zahl 
von Linien wie zum vorigen, die so auf einander folgen: 
Stockwerk, Zimmer (Saal), Seite desselben, Bibliotheks- 
Abtheilung, Format, Nummern (z. E. 1 — 2000), leeres Spa- 
ziimcL. Vermittelst dieses Schemas kann man, wo in den 
Bäumen man sich auch befinden mag, leicht und schnell 
erfahren, welche Theile der Bibliothek man vor sich sieht. 

Wir glauben, dass diese Einrichtung nicht unerhebliche 
Bequemlichkeiten und Yortheile, namentlich ftir grossartige 
Bibliotheken, gewährt, und dass sie die Vorliebe zu jener 
Methode, durch welche die Bücher nach ihren Signaturen 
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an die einzelnen Wände and Bretter gebannt stehen ^ in 
etwas yermindem dürfte. 

7) Desideratenverzeichniss. 

In jeder Bibliothek von einigem Umfange kommen 
Werke vor, denen einer oder mehrere Theile, manchmal 
Bogen; fehlen* Es ist Pflicht fiir den Bibliothekar, der- 
gleichen Werke in Evidenz zu halten, und die Gelegenheit 
zu erspähen, solche durch Kauf, Tausch oder sonstige 
Weise zu erwerben, und dadurch die Kompletirung jener 
zu erzielen. 

Gar manche Bibliotheken haben hiebei die Gewohn- 
heit, neben dem Titel nur diejenigen Theile einzutragen, 
welche fehlen oder mangelhaft sind; ein Verfahren, das 
sich keineswegs als so stichhaltig bewährt, wie es auf den 
ersten Anblick scheinen mag. Zwar geht dies bei Werken, 
welchen Bände aus der Mitte heraus oder die frühem 
mangeln, ohne Anstand an; allein wie soll es dann gehal- 
ten werden, wenn man nicht weiss, wie viele Theile ein 
Werk hat, wie weit die Fortsetzung, welche man sucht, 
gediehen ist? Wir halten es daher für zweckmässiger, 
die wirklich vorhandenen Theile mit einzutragen, um in 
den eben beregten Fällen das Gesuch darnach einrichten 
zu können. 

Ebenso gibt es Fälle, dass einer Bibliothek werthvoUe 
oder interessante Werke noch abgehen, welche sie noth- 
wendig besitzen sollte, oder deren Vorhandenseyn in ihr 
mit Recht vorausgesetzt wird. Auch hier liegt es dem 
Bibliothekar ob, für deren Herbeischaffung in thunliohster 
Bälde und auf billigstem Wege besorgt zu seyn. Eine 
leichte Übersicht über dergleichen Desiderate wird dem- 
nach als nützlich sich bewähren. 
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Für dieses YerzeichniBs können nach Belieben eine 
oder zwei Abtheilongen gemacht werden ^ und zwar eine 
für Defekte und eine für noch mangehide Werke; deren 
Anschaffung beabsichtigt wird« Die Einrichtung desselben 
kann dem des Nominalkatalogs analog seyn^ wobei indess 
das Spazium für die Zahl der Volumina ausfällt^ und die 
hinterste Bubrik zur Notirung der bekannten Defekte^ 
beziehungsweise zur Vormerkung der geschehenen Akqui- 
stsiofi; benutzt wird. 

8) Ausleihbuch. 

Die Benützung der Bücher von Seite des Publikums^ 
insbesondere von Gelehrten, kann entweder im Bibliotheks- 
lokale; versteht sich in einem dazu eigens bestimmten 
Zimmer; geschehen; oder aber die Bücher gelangen zum 
Ausleihen; insoweit nämlich dieses nach den Statuten an 
gewisse Personen stattfinden darf. Denn nicht an Jeder« 
mann werden Bücher ausgefolgt; ebenso pflegen seltene 
oder kostbare Werke und Schriften; deren Ersatz unmög- 
lich oder schwierig ist; vom Verleihen allgemein ausgenom- 
men zu werden. Wir wollen indess eine Richtschnur für 
das dabei zu beobachtende Verfahren in Kürze zu geben 
versuchen. 

' Der Bibliothekar (Aufseher der Bibliothek) hat je nach 
Erfordemiss eine kleinere oder grössere Anzahl von litho- 
graphirten oder gedruckten Scheinen in Bereitschaft zu 
halten; auf welchen er die leer gelassenen Eäume zur Ein- 
tragung der Hauptabtheilung; Nummer; des Ordnungswor- 
tes; der Volumina; sowie die Zeit; auf wie lange die Ver- 
leihung geschieht; ausföllt; dann weiter Datum und Jahr 
anschreibt. Der Schein wird vom Entlehner unterzeichnet 
und vom Bibliothekar aufbewahrt bis zur Heimgabe des 
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Buches (der Bücher), wo er nach richtigem Beftmde des- 
selben (derselben) an jenen ausgehändigt wird. 

Zugleich ist ein Buch zu halten, in dem die Verlei- 
hungen vom Bibliothekar eingetragen und durch zu zie- 
hende Linien 7 Spazien gebildet werden, welche enthalten: 
1) (hinlänglich breites) Name, Stand und Wohnort des 
Entlehners; 2) (schmäleres) Jahr und Tag der Abgabe; 
3) (schmäleres) Hauptabtheilung und Nummer des Buches, 
erstere mit römischer, letztere mit arabischer Zahl; 4) (et- 
was breiteres) Ordnungswort und Volumina; 5) (schmales) 
Zurückgabe [als Zeichen rem.]'^ 6) (schmales) Jahr und Tag 
der Zurückerstattung; endlich 7) ein leeres für allenfallsige 
Bemerkungen. 

Dieses Buch, in welches die Eintragungen chronolo- 
gisch erfolgen, gewährt nicht nur Ordnung und Sicherheit 
für das Ausleihen, sondern auch noch den weitem erheb- 
lichen Nutzen, dass sich daraus ersehen lässt, ob ein Ge- 
brauch von der Bibliothek gemacht wird, in welcher Aus- 
dehnung und von welchen Personen? was zu wissen in 
manchen Verhältnissen von Wichtigkeit oder Interesse ist. 



Die Einrichtung einiger Nebenbücher, z. B. für die an 
Buchbinder gelangenden Schriften, ergibt sich leicht von 
selbst. 



D. Grundsätze für das Ordnen in alphabetischer 

Folge. 

Auf dieses Thema übergehend sind wir vor Allem 
mit der Beschaffenheit des Alphabetes uns in etwas zu 
beschäftigen veranlasst. 



61 



Die Alphabete der mancherlei Sprachen sind ver- 
schieden eingmchtet und hissen nicht von ihrem gewohn- 
ten Glange. Das Sanskrit folgt einer aus seiner Fülle und 
Lauterkeit hervorgehenden natürlichen Anordnung der 
Buchstaben^ welche aber auf unvollkommener entfaltete 
Sprachen schwer anzuwenden ist^ zumal in europäischen 
Wörterbüchern eher Verwirrung ab Licht bringt. Die 
deutsche Sprache kann^ bevor ihre Orthographie gereinigt 
wird^ das Wörterbuch nicht befriedigend einrichten^ und 
es muss für ein solches wie für jede alphabetische Anord- 
nung ein sehr fühlbarer Mangel bleiben; dass diesem Ge- 
brechen noch nicht abgeholfen worden ist. 

Da bei allen Werken^ deren Einrichtung auf alphabe- 
tischer Folge beruht; schnelles und sicheres Auffinden des 
Gesuchten als ein Haupterforderniss sich geltend macht; 
so scheint es nothwendig; gewisse Grundsätze aufzustellen; 
welche den erheblichsten Missständen des Alphabets wenig- 
stens einigermassen abzuhelfen geeignet sind. 

So viel wir wissen; ist dieser Gegenstand noch nir- 
gends einer nähern Erörterung unterzogen worden. Lidern 
hier — was zu bemerken kaum nöthig seyn wird — ledig- 
lich von Katalogen die Rede ist; und wir die Frage der 
Anwendbarkeit dieser Grundsätze auf Wörterbücher gerne 
den Lexikographen anheimstellen; so wollen wir als der 
erste einen derartigen Versuch wageu;' demzufolge wir zu- 
vörderst mehrere der Buchstaben nach einander die Mu- 
sterung passiren lassen. 

Voraus gehe die Bemerkung; dass das Ordnungs- 
beziehungsweise Schlagwort — sey es Eigenname oder 
Sachwort — immer im Nennf^ille (Nominativ) stehen soll. 
— Es versteht sich dann weiter von selbst; dass die fol- 
genden Vorschläge zunächst nur die Orthographie derjenigen 
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Wörter berühren, welche als Ordnungsworte der ver- 
schiedenen Orade hervortreten. 

Die Umlaute der Vokale & (ae), ö (oe), ft (ue, ui), 
welche wie ä, ö, ü gehört werden, sind gleich den ein* 
fachen a, o und u zu behandeln. Denn nur nach dieser 
Behandlungsart kommen die Wörter, welche nach Ablei-» 
tung und Begriff nothwendig in der Reihenfolge zusammen 
gehören, auch in entsprechender Weise nach einander zu 
stehen, z. B. 

Abt, Abte, Abtei, Äbtissin; 

Pajpst, Päpste, Papstthimi; 

Stadt, Städte, Städtewesen; 

Stand, Stände, Ständeversammlung; 

Kloster, Klöster, Kloster&au, Ellosterschule; 

Propst, Pröpste, Propstei; 

Buch, Bücher, Büchlein; 

Kunst, Künste, Kunstkammer, Künstler. 
Dass bei Sachwörtem die Annahme dieses Qrondsatzes 
eine dringende Nothwendigkeit ist, dürften die wenigen 
Beispiele zur' Genüge darthun. Bei Eigennamen zwar 
scheint die gleiche Nothwendigkeit nicht obzuwalten; doch 
empfiehlt sich die Einhaltung dieses Grundsatzes auch hier 
zunächst schon lun der Konsequenz willen, und dann findet 
man bei altem Namen öfters, dass der Name eines und des* 
selben Individuums (beispielsweise) bald Müller bald MuUer 
oder Mvller geschrieben ist. Wo man in der Aussprache ein 
e (i) nicht hört, sollte man auch keines in der Schreibart 
einschieben, sondern sich lieber für die Umlaute der ge- 
bräuchlichen Zeichen bedienen. Man ordne demgemäs auch: 

Moser, Moser, MosKeim; 

BvLSchy Büaching; 

Jv/ng, Jünginger, Junker ü. s. w. 
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Es ist in der That unbegreiflich; in Schriften berühm- 
ter Autoren; welche die vorliegende Frage berühren, die 
Vorschrift zu finden, dass die Umlaute als zwei Buch- 
staben (ac; oe, ue) zu behandeln seyen. Diese Behand- 
lungsweise ist nun aber nicht im Geiste unserer Sprache, 
und fiihrt ftir die hier vorschwebenden Zwecke grosse Un- 
bequemlichkeiten mit sich. Man betrachte einmal: 
Abt, Abweg, Abwesenheit, Abwurf, Abzeichen, Adel, 
Adept, Ader, Adler, Admiral, Adoption, Adresse, Ad- 
vokat, Aebte; 

Eaenste, Kufe, Kugel, Ktigler, Kuh, Kuhn, Kultur, 
Kummer, Kumment, Kumpe, Kunde, Kundschaft, Kum- 
guTide, Kunkel, Kunst; 
und vergleiche, wie so das Nächstverwandte — der Singular 
vom Plural — weit aus einander zerstreut ist, während 
aach unserer Behandlimgsweise Alles so schön sich nach- 
einander reiht und fügt. 

Was in dieser Hinsicht die französischen und eng«- 
lischen Wörter anbelangt, so müssen sie bei der Eigen- 
thümlichkeit ihrer Aussprache nach der Folge der einzel- 
nen Buchstaben geordnet werden. 

Bei Vorkommen gleichlautender Eigennamen und Sach- 
wörter scheint es gerathen, jene vorausgehen und diese 
nachfolgen zulassen, weil letztere öfters Zusammensetzungen 
erfahren, die dann sich folgerichtig an einander anreihen, 
z. E. Fischer, Joh. Gg., Fischer, Fischerei, Fischergam, 
Fischerhütte, Fischerring u. s. w. 

Die Diphthongen (ae, oe, uä, ui) sind ihrem natür- 
lichen Laut gemäs als zwei Buchstaben anzusehen und 
SU behandeln. 

C vor a, e und i vergleiche Z; — vor % •> ■ und vor 
Konsonanten vergleiche K. 
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•^ noch besaer -^ man sdireibe die kritischeii Wärter 
itUeflamint mit K, bezi^nngsweise k (in der Mitte und am 
Schlüsse); und verleihe diesem Buchstaben irgend em 
kleines Meriunal; um jenen yon ihrem Beefate nidits zu 
entzi^n. Im Dnicke^ wenn es sich treffen sollte^ lasscoi 
sich Lettcon von etwas anderer Qattang in Anwendung 
bringen. 

Sonach hätten wir ilbearall ein K^ wo der Ghnmdtooa 
ein soldies erwarten Iftsst, gewonnen^ und die Yorämle^ 
welche aus dieser Vereinfachung fiir die Handhabung der 
Kataloge entspringen, dürften wahrUch nicht geringe seyn. 

Welche Gründe von Erheblichkeit sollte es woU gebeiiy 
die unseoivdm Vereinfachungspiinaipe entgegen stehen, und 
ea nicht zulasset, Eigamamen wie Kajua, Kahnn, Kam^ 
siaS) KcOo, Kolumbus oder Kolon, Krispus eiCn — betracb* 
tet man sie unbefangen — alleni^ben $o, d» h. mit E 
statt mit C, zu schreiben? 

Das ck^ wo ei) sich noch findet, ist mir ala ein einfaches 
k in Betracht zu zi^en, indem dieses ala Inlaut und 
Auslaut — etliche Worte ausgenommen — iomcier nur auf 
kurze Vokale folgt, daher es unnöthig ist, solches mit o 
oder mit sich selbst zu verdoppeln« 

Das fl^ fk wird theils als einfacher theils als doppelter 
Buchstabe angesehen, mit Umgehung (für unaeren Zwed^l) 
des Unterschiedes zwisdben beiden; der Doppelkon«onant 
erschdnt nur im Inlaute zwiachen zwei Vokalen, wo er 
eine doppelte Qeltung behauptet« Dagegen wird fz, wenn 
es in der Mitte odeor am Schlüsse vorkommt, ala ein ein* 
facher Buchstabe behandelt, d^nzufolge Haus, Stm/ädorf, 
Bau/elnu, Hau^önechi, Hausknecht, Sausmann, Mau/s-' 
mann, Hausraih, Säu[fer, HettAstand etc* sich angefiihrter- 
massen rangiren> wodurch gleich oder ähnlich klingende 
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Natten nicbt aaBeanandery sondern zotemmen feu »tdien 
kommen« 

In gleicher Weise werden die übrigen doppell vor* 
kommenden Konsonanten (ff; U^ mm^ nn^ rr, tt, dt) 
in der Mitte der Wörter^ wenn sie zwischen zwei Selbst* 
lautem stehen^ als zwei Buchstaben, im andern Falle aber 
und am Schlüsse nur einfach gerechnet , wömach Namen 
wie Hoffmann, Hofmannj oder Chros, Qrofsy Qroffer sich 
gmppiren. — Trifft man doch in altem Schriften zuwdlen 
den Namen einer und derselben Person auf einem Tit^l 
mit einem, und in einem andern Buche oder auch bei 
einer andern Auflage mit, zwei solcher Mitlauter geschrie- 
ben an; z. B.' Chr. Erdmann lud Erdtmann (relaiio de 
imp. omam. 1629; Norimberga in flore 1629); fär das 
unmittelbare Aneinanderreihen muss hier ohnehin gesorgt 
werden. 

Wo in altem Namen oder Hauptwörtern das T; t oder 
w statt des II; ■; oder xmigekehrt das letztere statt des er- 
sten vorkommt; da siad solche nach ihrer wahren Bedeut- 
ung zu behandeln; z. B. Vlrtch e=2 ?7, Newdorfer «= Neu. 

Endlich I^ das compendimn scripturae jRtr den Laut 
ds und ts oder ti, steht an — in — und auslautend* Es 
gendnxrt nach den neuesten Sprachlehren nicht; und bedarf 
deshalb zu seiner Verstärkung nirgends eines vorangehen* 
den t; wodurch es gleichsam dreifach würde; wo indess 
iM vorkommt; behandle man es als einfachen Buchstaben. 

Hier ist eS; wo wir noch der Laute des t vor S; t, l, 
und des ti; wenn ein Vokal nachfolgt; gedenken müs- 
sen. Die Schreibung dieser Buchstaben vei^lichen mit Z; 
ist fast ebenso divergirend wie die zwischen C und K; 
imd erzeugt gleichfalls vide Schwankungen; welche für 

eme einheitliche Ordnung nach alphabetischer Folge nicht 

5* 
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minder störend wirken. Die wissenschafdichen Wörter- 
bücher verfehlen daher nicht; bei beiden Buchstaben von 
dem einen auf den andern zu verweisen^ tun zu verhüten^ 
dass Wörter, welche im Buche wirkUch stehen, nicht den* 
noch vergebens gesucht werden. 

Es kann dem aufmerksamen Beobachter nicht entgehen, 
dass die erwähnten beiden Buchstaben wie die Sylbe ti 
mit dem Laute des z immer mehr von ihrem Ansehen ver- 
lieren und verdrängt werden. Gewiss wird mit Fug und 
Recht dahin gestrebt, alle Worte möglichst so zu schreiben 
wie sie vom Gehöre aufgefasst werden, was in der That 
auch kein geringer Vorzug unserer Sprache vor einigen 
andern, zunächst der englischen und französischen j ist. 
Während das Volk seinerseits das Becht, die Wörter ge- 
nau der Aussprache gemäs zu schreiben, und also, wie 
schon die Römer mit den Eigennamen und griechischen 
Wörtern gethan haben, den Laut mit den bei ihnen üblichen 
Buchstaben zu bezeichnen — , sich nicht nehmen lassen wollte; 
so haben die Gelehrten ihrerseits dem etymologischen 
Grundsatze gehuldigt, und demgemäs die Schreibweise ein- 
gehalten. Wenn wir nun auch dieser letztem nicht ge- 
radezu entgegentreten wollen (wozu hier nicht einmal der 
Ort ist); so behalten wir doch unsem bibliothekarischen 
Zweck fest im Auge, und schlagen demzufolge vor, den 
kritischen Laut da, wo es sich um die alphabetische 
Ordnung handelt, überall mit i zu bezeichnen. 

Eine Ausnahme, die jedoch nur wenige Fälle im Ge- 
folge haben dürfte, wollen wir immerhin noch einräumen: 
sie betrifft die Eigennamen, z. E. Cäsar y CieerOy Cindn-- 
nati, Oittavecchia, dvray etc. um nicht allenfalls das Auge 
derjenigen zu beleidigen, welche einer — ihnen vielleicht 
zu radikal scheinenden — Umbildung nichts weniger als 
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hold sind. Wer jedoch vorzieht; aach diesen Namen ein 
Z zu geben^ dem pflichten wir mit Vergnügen bei. 

Es wird selbst einem Sprachkenner nicht jeden Augen« 
blick die Abstammung eines jeden Wortes eriimerlich 
sejm; über diese aber^ ehe und bevor man im Kataloge 
nach dem Gewünschten sucht; erst nachdenken; oder des- 
halb mehrere Stellen aufschlagen zu müssen; heisst Zeit 
verlieren. Dem wird nun bedeutend vorgebeugt, wenn die 
Ordnungsworte so viel als möglich nach einem einheit- 
lichen Grundsatze gebildet sind. Und dies ist das Ziel; 
dem wir zustreben. — Endlich lasse man 2 gleiche Vokale in 
einer Sylbe für einen (gedehnten: aa = ä) Buchstaben gelten. 



Hauptsachwörter in älterer oder unrichtiger 
Schreibart; wenn sie als Ordnungsworte oder als Schlag- 
worte erscheinen; sind auf die neueste Orthographie zu- 
rückzufuhren: 

Aacht s=s Acht; 

Aplass = Ablass, 

Betbüchlein =s Gebetbüchlein; 

Eeyser = Kaiser; 

Kronicka = Chronik; 

Veldtzug = Feldzug; 

CHilich =s Jülich 

Nuremberg = Nürnberg 
u. s. w. 



Was die Menge der verschiedenen Ordnungen anbe- 
langt; wo oft eine und die nämliche in eineü andern Aus- 
gabe einen etwas veränderten Titel fuhrt; wie z. B. Ord- 
nung des FewerS; (Nürnberg) o. J.; Feuer - Ordnung, 
(Nürnberg) 1616; ebendas. 1634; — Ordnung, Wie es auf 
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den Hochzeiten gehalten werden soll, Nürnberg 1603; 
ebenso 1622; ebenso 1626; vemeuerte Hochzeit- Ordnung 
der Stadt Nürnberg, 1652; — Emes Bats der Stat Nürm- 
berg Ordnung des grossen aUmosens Haussarmer leut^ 
(Nmb. 1522); Ordnung wie es in Nürmberg mit Abschaf- 
fung der Bettelleut, vnd Sammlung dess Abnosen gehalten 
werden soll^ Nrmh. 1626; der Stadt Nürnberg vemeurte 
Allmossordnung etc. (Nmb.) 1636; so dürfte folgendes 
Verfahren die meiste Konsequenz und Sicherheit bieten. 

Bei Abfassung des Nominal- (und Fach*) Katalogs 
wähle man allenthalben Ordnung zum Ordnungsworte; 
die Ordnungen selbst werden in zweiter Linie unter sich 
nach den I^indem resp. Gebieten^ Städten etc.: Bayern, 
Sachsen, Leipzig, Nürnberg; und in dritter nach ihrem 
Sachbegriflfe: Bäcker — , Berg — , Feuer — , Hochzeit — , 
Münz — , Polizey — , Wechsel — etc. nach einander eingeveiht. 

Als Motiv fUr diese Rangirung nehmen wir tu a% den 
Umstand an^ dass oft mehrerlei Ordnungen auf einem 
Titel erscheinen: Stempel- und Wechsel-Ordnung; Polizey- 
und Kleider -Ordnung; Ordnung Eins Erbam Baths der 
Stat Nürnberg das Gottschwere% zutrinken, Vnehlich bey- 
wonen, die Wücherlichen Contract etc.; Münz- und Tax- 
Ordnung u. s. w. Sollte nun das Begriflawort als Mass- 
gabe des Ordnens im zweiten Ghrade gelten, so ginge die 
Grundlage verloren, in der das solcheigestalt Auseinander- 
laufende seine Einigung findet, mittelst welcher unter allen 
Verhältnissen das Auffinden erleichtert und gesichert wird. 
— Im dritten Ghrade ist der beregte Umstand von minde- 
rer Bedeutung; hier wird der erste oAßt der hauptsäch- 
lichste der Begriffe berücksichtigt. 

Im Realkataloge dagegen ist es anders, indem dort daa 
Begriffswort in die zweite Linie vorrückt, und es heisst: 
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ßaeksen, Enrfibnrteathioii und Eönigreiol^ 

Pofisejordnung, 16l2. 
Poluseyordiuiiig as Sachsen, KvaetÜL usid Ktoigr. 
Nürnberg, Stadt, 

Feuerordiiinig 1616 (1624 tu f.); 
Feavardniuig sa Nürnberg, Stadt 



Ländernamen sind hftufig daroli Beisätae wie Ober^ 
Nieder^ Unter, Mittel, Ost, West, Nord, Stld, öst< 
lit^Iies, südliches, Vorder, Hinter etc. nach eineelaiea 
Theilen unterschieden. Man behandle diese Zosätse som 
Gnmdworte lediglich als integrirende Theile und rangire so: 
Franken, Land; 

•«-*— BayeriMckes, Laad; 

— Mittel, Land; 

— Ober, Land; 

-~- — Unter, Land« 

Ost, Land; 

Bcheaben, Land; 

Beyerieckee, Laad; 

« Ober, Land; 

Weatlichee, Land; 

— - Hinter, Land; 

Vorder, Land. 



Befoignng dieses Qnnubatzes bietet einen dop- 
peken Vor&eil: iasofeme man nickt immer genau weiss, 
wie ei&sdne Theile eines gansen Landes h^nAmif. werden, 
wlihrend doeh dar Name des letatem aettut gut im Ge- 
dliehtnisse haftet; so läset sidi unter diesem das Einaelne 
leicht ftiden. Dann hat masi allmmml einen Überfalidc wie 
ttber das daaae, sa über seine inerschiedenen Theüe. 
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Was hingegen die Ortsbenennungen anbelangt; so 
walten bei Urnen nicht dieselben Verhältnisse ob^ wie bei 
den Ländernamen; indem bei jenen nicht so wie bei diesen 
die Bestandtheile eines Ganzen bezeichnet sejm sollen, son- 
dern eigentliche Wortzusammensetzungen stattfinden, welche 
für sich die Selbstständigkeit in Anspruch nehmen. Des- 
halb werden Orte wie Qroas-Oartach (Oroaagartach) Qroaa- 
Ldnden (OroaalindenJ, Oroaareuthy Oroaa-Strelitz, Klein- 
BukoWy Kletnreuthy Oberaltaichy Oberaonthemty Oberweaelj 
ünterreichenatein, Unter- Tür Jehetm, Niederatetten u. s. w* 
ebenso gut in die Buchstaben G, Kj 0, TJy N wie Pillen^ 
reuth, Kronach und Qoldkronach in P, JT und G eingereiht. 



Zusammengesetzte Ordnungswörter, wie sie ei- 
gentlich nur in der deutschen Sprache vorkonmien; wo sie 
zuweilen ganze Ketten bilden, nehme man, so lange sie als 
einfache Wörter, wie z. B* Kunstkammer, Naturgeschichte, 
Landrecht, Lehnrecht, Staatsrecht; oder als Dekomposita 
wie z. E. Armen-Versorgongsanstalt, General-Zolladministra- 
zion, Goldbergwerk, Heer-Yerpflegungsanstalt, Hof-Buch- 
handlung, Reichs -Kammergericht, Reichs -Ritterschaft, er- 
scheinen, welche alle bald mit bald ohne Trennungszeichen 
zusammengefügt zu werden pflegen, als einfache Ord- 
nungswörter an. 

Wenn es aber mehrfache Zusammensetzungen 
sind, wie z. E. General-Landes-Archivs-Direktion, General** 
Steuer - Kataster - Kommission , Ober - Appellationsgerichts^ 
Präsident, Donau -Dampfschiffahrts* Kommission, Rhein- 
schiffahrts - Centralkommission , Mill jkerzenfabrik » Aktien- 
gesellschafb etc.; so reducire man die Monster- Wortgebilde 
auf Dekomposita und behandle sie wie diese, jedoch mit 
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genauer Beachtung des Hauptbegriffes^ womach man Ge- 
neral-Archiysdirektion, General-Katasterkommission; Ober- 
gerichts -Präsident ^ Donau -Schiffahrtskommission; Bhein- 
Schiffahrtskommission; Akzien-Gesellschaft erhält 

Ist hingegen eine Eeihe Nennwörter mittelst Trennungs- 
zeichen und zuletzt mit einem Bindewort zusammengekettet^ 
z. E. Forst- und Jagd-LexikoU; General-Kriegs- und Do- 
mänen-Kammer; Kameral- und Policey- Wissenschaft, Oeko- 
nomie-; Forst-, Technologie- und Handels-Correspondent; 
so hebt man das erste und letzte Wort aus und verbindet 
sie mit einander, womach sich folgende Ordnungswörter 
ergeben: Forst-Lexikon, General-Kammer, Kameralwissen« 
Schaft, Ökonomie-Korrespondent. In der Titelabschrift wird 
natürlich die ganze Reihe der Wörter aiifgefimrt. 

In solchen Fällen nur das letzte Wort auszuheben, 
wie Manche wollen, erscheint darum nicht räthlich, weil 
ebendieses oft von dem, beziehungsweise den vorausgegan- 
genen Worten nicht durch Trennungs-Zeichen abgesondert 
ist (z. E. Forst- und Jagdlexikon, Hof-, Stadt- und Land- 
leben etc.), wo dann eine Lostrennung zum Zwecke der 
Aushebung fuglich nicht statt haben kann*. Die zwei 
letzten Worte aber zu nehmen, dürfte insoferne weniger 
rathsam seyh, als in manchen Bücherverzeichnissen bei 
einer langem Kette von Wörtern die letzten zuweilen nicht 
mehr genannt, sondern blos durch Zeichen angedeutet sind, 
z. E. Ökonomie-, Forst- etc. Korrespondent — Übrigens 
kann man bei dergleichen Vorkommnissen zu aller Vor- 
sicht Eemissionen anbringen: Jagdlexikon = (siehe) Forst- 
lexikon, Stadtleben, Landleben =: Hofleben. 

Wie jedoch keine Eegel ohne Ausnahme ist, so kann 
eine solche auch hier zuweilen eintreten, indem es bei ei- 
nem Titel wie der: 
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Schenk Tnd Tittel-» Büchlein* Wie man ecoem jeden 

Hohes oder Nidriges Standes — sein gebürlichen Tittel 

geben oder schreiben soll. Leipzig 1630. (Am Schlüsse: 

Ende dieses Tittel-Bilchleins.) 

geraüiener sdiemt; vom ersten Hauptworte abzusehen, und 

dagegen das amreite; welches dem Inhalte entspricht, asu 

wählen. 



Was die Ruigirang der verschiedenen Schriften eines 
Autors unter sich anbdangt, so wird man am zwe^mässig- 
sten auf folgend^ Weise yerfahren: roraa stehen die Ans- 
gaben d^ sämmtiiich^i Werke (opera ommaj^ an welche 
sich dann due einzehien Schriften (Originale stets roraos 
— Übersetzungen je unmittelbar hernach) in alfdiabedscher 
Folge ihrer Materialwörter anreihen. Man veigesse nicht 
den Grundsatz der alphabetischen Ordnung wie allenthal^ 
ben so auch hier walten zu lassen: denn eui anderes Ver- 
fahren z. E. nach der Chronologie wttrde Inkonsequeozdn 
eneeugen und häufige Verwirrungen asirichten. Man hat 
wohl den Namen einer Schrif);, welche man sucht, im Ge^ 
dächtnisse, seltener aber genau die JahreszahL und wie 
wären erst die Schriften verschiedener Auflagen (deren es 
ja in unzähliger M^ige gibt), welche Jahrzehnte und zu- 
weilen Jahxhunderte auseinander liegen, einzureihen? ESne 
und die nämliche Schrift könnte gar oft nicht zusammen 
aufgeführt werden, sondern würde nach Verechiedenheii 
der Jahreszahlen weit von einander entfernt zu stehen 
kommen. 

Ereignet es sich, dass der Name einer und derselben 
Person in zweierlei Eigenschaft: in der eines Autors und 
in der eines Real- resp^ Materialwortes hervortritt und vol 
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Alphabete zoBammentrifft; so gehen alle Titel der erstem 
Art voraus ; und die der andern — wenn es deren meh- 
rere sind; ebenfalls unter sich rangirt — folgen dann 
nach jenen. 



Die Bibel-Ausgaben in den mancherlei Sprachen 
werden nach der alphabetischen Folge dieser geordnet^ 
demnach so: 

oder Bihlia: 

anglice, 



Bibel: 
arabisch; 
armenisch; 
dänisch; 
deutsch; 
englisch; 
französisdi; 
gothisch; 
hebräisch; 
holländisch; 
italienisch; 
lateinisch 

a) allg. vulffota 

b) nach andern einzelnen 
Übersetzern; 

portugiesisch; 

syrisch; 

spanisch; 



arahicey 

<lTfl/t&nAC€y 

dcufdcBy 

galliöe, 

germanice, 

gothtce, 

hebratce, 

hispcmtce, 

ttaltc€j 
latine 

a) gen: mUgata 

b) apee. transl, 
humtanice^ 
syTriacey 

etc. etc* 



u. s. w« 

Was die Behandlung ihrer Theile betrifft; so folg^i 
nach dem Ganzen die zwei Hauptdieile: Altes dann Neues 
Testament; hernach die einzelnen Bücher in alphabetischer 
Chrdnung; well ihre Aufeinanderfolge in der heiligen Schrift 
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selbst nach den yerscbiedenen Ausgaben nicht eine durch- 
aus gleiche, sondern eine abweichende ist. 

Diese Rangordnung dürfte darum vor jeder andern 
den Vorzug verdienen, weil man eine Übersicht sowohl 
über das Ganze als über seiae besonderen Theile erhält, 
wodurch zugleich das Auffinden, zumal der letzteren, unter 
allen Verhältnissen gesichert ist. Man weiss gleich die 
Stelle, wo Alles und jedes gefunden werden kann. 



Die Eigennamen von Personen, welche in ihrer 
Schreibweise nicht den Gesetzen der Orthographie 
folgen, sind häufig sehr verschiedenartig geschrieben, 
während das Ohr wenig oder nichts von diesem Unter- 
schiede vernimmt. Ihre Zusammensetzung stellt sich mit- 
hin als auf blosem Herkommen oder auf Willkür beru- 
hend dar. 

Diese Verschiedenheit der Schreibart wie z. B. in 

Kaiaevy Kayaevy Keiaer^ Keyaer; 

Maiery Majer^ Mayer y Mcdrj Mayvy Meier y Mejery Meyer y 
Meiry Meyr; 

Schmidy Schmidt y Schmied y Schmiedty Schmity Schmitt; 
fuhrt beim Nachschlagen grosse Unbequemlichkeit mit sich. 
Man pflegt wohl den Namen eines Autors, aber nicht im- 
mer genau zu wissen, welcher der orthographischen For- 
men solcher folgt. Will man daher bei mündlichen oder 
ungenauen schrifÜichen Angaben sicher gehen, so muss man 
unter allen jenen Formen nachsehen. Hat man aber nicht 
alle im Gedächtnisse und übersieht eine, so kann es da- 
durch geschehen, dass das Gewünschte, obschon es in der 
Bibliothek enthalten ist, dennoch nicht gefunden wird. 
I Dagegen lässt sich zwar dadurch versorgen, dass man bei 
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jeder der einzelnen Formen auf die sämmtlichen 
andern Verweisungen anbringt. Allein nicht genüge dass 
derlselben allzu viele werden, so bleibt doch immer 
die Nothwendigkeit des sehr häufigen Hin- und Her- 
Bchlagens. 

Die Abhülfe solchen Ubelstandes lässt sich indess 
durch ein einfaches Verfahren erzielen, welches darinn be- 
steht, dass man alle dergleichen Namen unter eine Form, 
und zwar unter die regelmässige — einfachste — j zusam- 
men stellt. Es versteht sich dabei von selbst, dass die 
Eigenthümlichkeit ihrer resp. Schreibformen gewahrt bleibt, 
iQdem man sie lediglich so nacheinander einordnet, wie es 
die einzelnen Buchstaben, aus denen sie bestehen, erhei- 
schen, also IQ der Folge, wie sie oben angeführt sind. 
Man kann auch, wenn man will, den massgebenden Namen 
voranstellen, und die eigenthümliche Form in Parenthese 
beifügen, z. £. 

Kaiser (Keyser)y Joh. Friedr. — 

Ebenso lassen sich zusammengesetzte Namen dieser 
Art, z. E. Keyaerehergy Mayerbergy Ohermayvy Schmidt- 
lin etc., so wie noch andere Eigennamen, welche gleichen 
Laut, aber verschiedene Schreibformen haben, behandeln. 

Nach dieser Methode findet man solche dem Ohre 
gleichtönende Namen übersichtlich beisammnn, und das 
Nachschlagen ist dadurch bedeutend vereinfacht. Um je- 
doch Fremden, die mit der Einrichtung nicht vertraut sind, 
jedenfalls die Sicherheit für das Nachschlagen zu gewähren, 
werden an den betreffenden Orten Rückweise angebracht, 
deren man indess nur so viele» braucht, als eben Verfasser 
dieses Namens wirklich vorhanden sind, indem alle ein- 
zelnen auf die eine Stelle, wo sämmtliche Namen sich 
gruppiren, hindeuten. 
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Weit eatfemt übrigens, voigedaditeMeäiode als strikte 
Vorschrilfl; aufimstellen, wollen wir sie blos zu dem Ende 
angeregt haben, damit sie auch von Andern geprüft werde, 
insofern sie uns als zweckmässig erscheint^ wenn wir gleich 
darauf gefasst sind, dass es an Widersprach nicht fehlen 
werde, hinsichtlich dessen wir nur wünschen, dass solcher 
ebenaowemg aus .bösem WiUen als ans WtEchkdt oder 
Beschränktheit hervoigdhe. Es handelt sich ja um die 
Sache, wobei wir den Grundgedanken hegen, nach FhiL 1, 10. 
„Dass ihr prüfen möget, was das Beste sey'^; — und 
L These. 5, 21« „Prüfet Alles und das Beste behaltet'^ 



Übergehend auf die Eigennamen in fremden Spra«* 
chen, so bemerken wir vor Allem, dass Vorsicht und 
öfters nicht wenig Scharfsinn erforderlich ist, um das 
Richtige zu treffen. — Was die klassischen Autoren anbe- 
langt, so kann man sich fast allenihalben an das Herkom- 
men halten: Diodorua Siculus, Alius Dionysiua Harlicar- 
ruzsaensisj Diogenes Lalirtmsy Marcus TulUus Cicero, Titus 
Livius Patavinusy Gajus Suetonius TranqniUus, Orispus 
Sallustius, Publius Virgilius Maro, also Diodory Dianjfs, 
Diogenes, Cicero, Livius, Sueton, Sallust, VirgiL 

Erscheinen dergleichen Namen in Übersetzungen ver- 
schiedener Sprachen in einer etwas veränderten Form; so 
muss man die alte jetzt allgemein geltende Schreibart zur 
Richtschnur nehmen: es dürfte z. E. die Odyssee iesSomer 
wohl kaum — sey es auch iu einer italienischen Über- 
setzimg — unter Omero, oder Herodot unter Erodoto ge- 
sucht werden. 

Die lateinischen Endsylben, welche keine integri-^ 
renden Theile der Eigennamen sind, wie z« E. Eckms 
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(Eck), HessiU (Mess), LiUhenu {Luther) iL 8. f. siUeli 
in der alphabetisohea Bangordliimg nicht. 

Mehr Schwierigkeiten bieten manchmal frans^^iachey 
üaUenUche, spasdackey hölländisehe eic. Eigennttnen. Wie 
■oUeti die Artikel Und Vorwörter le, la, lee, las, de, 
iy du, dee, di, del, deUa, dcdV, van, wm der^ van den an* 
gesehen und behandelt werden? 

In den besten wissenschaftlicfaen Werken herrscht in 
dieser Hinsicht yiel Inkonsequens; wir wollen beispiels-^ 
weiae nur einiger Fälle Erwähnung ihun: Ebert verweist 
v<»i Dtifresne (Oharles oder Karolua), wo doch gleich 
darauf ein anderer dieses Namens folgt; auf Freene; im 
Jocher st^t er ebenfalls unter Freane, während von Andern 
zuweilen Ducange oder du Ckmge ziürt wird. Ebert hat 
Deacartes {lUnS oder Refnaiua) unter D, Jöcher dagegen 
Terweist Ton diesem Buchstaben auf dee Cartea {Oaaieaiua\ 
also auf (7* Jener macht von Leclerc {Jean oder Johann) 
etne Verweisung auf Clerc {Clericue), wo er auch bei die- 
sem zu finden ist; jener stellt IhAalde {Joh. JBaptüta) 
unier D, dieser ihn unter H {du Halde)] jener Dumonatier 
{Arthur) unter D, dieser aber ihn unter M {de Monatier)* 
— MGchie wohl (<7. le Bond) d'Alembert jemals unter D 
gesucht werden? 

Im allgeo^dnen wird man die vorhin angeftübrtai Wort- 
den vor Personennamen wie unsere deutaeken: von^ von 
der, von und zu, auf etc. lediglich als Beisätze betrach« 
ten dürfen, welche mithin auf die alphabetische Ordnung 
ebensowenig Einfluss üben, als der Artikel vor geographi- 
sdien Eigeoonamen, z. E. TAngleterre, la France, VItalie, 
la Buaaie, la Buiaae (auch im Deutschen die Schweiz) u. 
s. f. Sie sind daher von denjenigen Wortgebilden gleichen 
Lautes, die ala wirkliche Bestandtheile der Namen sich 
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darstellen^ genau su untersclieiden. — Wo übrigens Zwei- 
fel übrig bleiben sollten^ da lassen sich Bemissionen an* 
bringen. 

Das Wort Sand, Saint, Santa, Santo, San (d. i. 
Sanctus oder Sancta) ist gleichfalls nur als Zusatz zu 
betrachten, und um so mehr als solcher zu behandehi; als 
er in der Regel nicht einmal ausgeschrieben wird, sondern 
in der Abkürzung St. zu erscheinen pflegt. Bei den Hei- 
ligen, deren Namen gemeiniglich ein St. vorgesetzt wird, 
wie z. B. St. Augustih, St. Hieronymus etc., versteht es 
sich ohnehin von selbst, dass sie nicht unter Sankt, son- 
dern (um bei unsem Beispielen zu bleiben) unter Augtistin 
und Hieronymus einrangirt werden müssen. Anlangend 
die Namen aus späterer und neuester Zeit, denen ein St., 
ein Sanct oder 8a%7\t vorangeht, z. B. Sanctus Seoerus, 
St. ArTWLud, Saint-Lambert, Saint-Simon; so lässt sich mit 
diesen füglich ebenso wie mit jenen verfahren, womach 
sie unter Severus, Arnavd, Lambert, Simon einzustellen 
sind. Ein gegentheiliges Verfahren wird zu Schwankungen 
fahren, wie denn die Bibliographen solche Namen unter 
San, Sanct, Saint auch wirklich auseinander stellen. Und 
weiter welche Inkonsequenzen! Es hat Ebert: Saint-Gelais, 
Octavian de, (im Buchstaben S)*^ dagegen denselben Namen 
Jöcher (im O) de S. Oelais, Octavian. Während man bei 
ersterem (im S) Sancta Clara, Abr. de, liest; findet man 
bei dem andern (im Ä) Abraham a S. Clara, welch' letz- 
terer Einstellung wir den Vorzug zuerkennen. 

Nicht minder, ja noch mehr als bei den persönlichen 
tritt bei den geographischen Namen, welche ihre Benen- 
nung von Heiligen ableiten, die Nothwendigkeit jener Be- 
handlung ein, wie wir mit zwei Beispielen zeigen wollen:- 
8t. Gallen (nach Oaüus, einem Irländer und Schüler des 
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h. Kolumban — )y St. Petersburg (nach dem Apostel Pe- 
tru8 genannt); OaUuSy Petrus sind doch die wirklichen, 
masgebenden Namen, während Sanct bioser Zuname (agno- 
men) ist. Wem würde es wohl einfallen, die letztere Stadt 
miter S. (Sanct) zu suchen, da man gemeiniglich ohne den 
Zusatz blos Petersburg spricht? 

Die Sylben ai und airc in Wörtern, welche aus der 
französischen in die deutsche Sprache übergegangen hier 
heimisch geworden sind und wie ä und är lauten, schreibe 
man auf letztere Weise, also Mätress, Kommissär etc. 
Wenn man iaie&s französischen Text vor sich hat, so ver- 
steht es sich von selbst, dass die Schreibweise diesem folgen, 
und die Rangirung sich darnach richten muss. 



Bei'm Abtheilen der drei Hauptregister des Real- 
katalogs (s. oben C. 3,) wird man imerwartet auf eine 
difficile Frage stossen, wenn nämlich Wörter zum Vor- 
schein kommen wie z. E.: 

Aglaien - Schwestergesellschaft, 

* Amtleute, 

* Barfiisser, 

t Benediktiner, 

Benediktiner-Orden, 

* Bettelleute, 
Bettel-Orden, 

* Bettelstudenten, 
Blumen-Orden, 

t Gisterzienser {Zist, . . .), 

Cisterzienser-Orden, 
f Franziskaner, 

Franziskaner-Orden, 
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Hosenband - Orden^ 

Silber tus - Orden, 
t Johanmter, 

Johanniier^Orden, 
t Kartkäuser^ 

Karthäuser-Orien, 

* Klosterfrauen; 

* Kreuzherren (Ejreuzritter), 
Kreuz -Orden, 

f Ligorianer, 

* Minoriten (fraJtres minorea)^ 
f MaÜeaery 

Malteser - Orden, 

* Missionäre, 

* Mönche, 

* Nonnen, * 

f JPrämonatratenser, 

PrchnonstrtUenaer * Orden, 

* Redemtoristen, 
f UrauZin/erinenj 

Ursultnertnen - Orden, 
Papst, Päpste. 
Hier drängt sich die Frage auf, nach welchem Prin- 
zipe die Ausscheidung geschehen soll? Hinsichtlich der 
mit Sternchen bezeichneten Wörter mag die Antwort ein- 
fach lauten: sie sind Sachworte und gehören also in das 
Sachregister; bezüglich der mit Kreuzchen versehenen aber: 
sie gehören in's Personenregister. Was ist nun aber Rech- 
tens rücksichtlich der andern Wörter und überhaupt aller 
derjenigen von gleicher Gattung? Wohin sollen nun 
ul^^ien-Schwester-Qesellschaft, Karthäuser^Orien, Kreuz- 
Orden, Mönchs-Orden, BrnMäiktiner-, Frafmiakaner-, Mal- 
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^^^r-Orden u« &• w. gewiesen werden: in das Personen* 
oder Sach-Begister? Die Entscheidung hierüber hangt zu- 
nächst von der weitem Frage ab, ob man sie als Sach- 
oder ald Nennwörter für Korporation^ die wie Völker- oder 
Personen-Namen persönliche Bezeichnungen sind, ansehen 
darf? In letzterem Falle würden sie freilich in's Personen- 
register einzatheilen sejn; allein, welchen der beiden Be- 
griffe man auch gelten lasse, so will doch, audi wenn man 
nur die kleine Zahl obiger Worte in Betracht zieht, keiner 
als stichhaltig sich bewähren. Die Fragepnnkte bedürfen 
daher noch einer nähern Erwägung. 

Indem wir finden, dass Nennworte wie Orden, Ge- 
sellschaft, Verein etc. einen zweiseitigen Begriff: 
einen (korporativ-) subjektiven und einen objektiven 
enthalten; so fragt es sich weiter, für welche dieser beiden 
Beziehungen der Ausschlag gegeben werden soll? Inso- 
feme die Frage zu Gunsten der einen von beiden nicht 
befriedigend sich lösen lässt, so kann hier folgerichtig 
weder der Grundsatz der Korporationen (des Persönlichen), 
noch der des Sachbegriffes unbedingt oder einseitig zur 
Geltang gelangen; denn wollte man sich etwa dadurch 
helfen, dass man alle dergleichen Hauptworte schlechthin 
dem Sachregister zuweist, so wird sich bald zeigen, dass 
dieser Nothbehelf auf einen andern Irrweg leitet: man er- 
wäge, dass Benediktinery Johanniter, Malteser etc, mit 
nicht minderem Kechte als Benediktus, Johannes in das 
Personen-, oder Malta in das geographische Register ver- 
wiesen werden, Ist dies, wie gar kein Zweifel, so kann 
man doch nicht Benediktiner u. s. w. in's Personen-, Bene^ 
diktiner^Ordeixi aber in's Sachregister stellen, weil das ein 
Auseinanderreissen des Gleichmässigen, des Zusammen* 

gehörigen wäre. Man muss deshalb nach ferneren, den 

6* 
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Nagel auf den Eopf treffenden Entscheidungsgründen sich 
umsehen. 

Wir haben nomina propria und appellativa vor uns. 
Die Umkehrung der Stellung der verbundenen Worte — 
Nominativ voran — Genitiv nachgesetzt — dürfte wohl am 
ehesten den richtigen Weg aus dem scheinbaren Labyrinthe 
zeigen. Man definire demnach; Orden (benannt) vom 
St. Hubertus, — der Benediktiner (vom 8t. Senediktus), 

— der Franziskaner (vom St. Franziskus), — der Gister- 
zienser (von Cistercium, Citeav/x, Abtei in Frankreich), 

— der KartJiäuser (von Carthusia, Chartreuse), Gesell- 
schaft der ^^^ai€W-Schwestem (benannt von Aglaia, Göttin, 
eine der drei Grazien); Orden vom Hosenbande, — der 
Kreuzherren u. s. w. Nach dieser Umstellung der Worte, 
welche indess nicht als eine wirkliche, sondern nur als eine 
ideale z\xm Zwecke der Definizion angenommen wurde, 
erhält man einerseits Eigennamen (persönlicher Art), 
und andererseits Sachworte, womit die Frage einer 
grundsätzlichen Lösung zugeführt erscheint. 

Wenn man übrigens diese unsere Entscheidung nicht 
für rechtsgültig anerkennen wollte, so erübrigt noch ein 
anderes Mittel: man stelle sammt und sonders alle die Ge- 
sellschaften, Vereine, Orden etc. unter eben diesen Wor- 
ten in's Sachregister ein, unterscheide dann und schreibe 
zugleich: Orden der Benediktiner, — der Johanniter, — 
der Malteser] Orden, Blumen-, — des Hosenbandes etc. 
und man wird wieder auf dem Wege der Eonsequenz 
seyn, wenn schon der vorhin beregte Missstand, dass die 
Nennworte von rein persönlicher Art, wie wir sie bereits 
angeführt haben, nun dennoch wieder abgetrennt (nämlich 
im ersten Register) erscheinen. 

Was Papst oder Päpste anbetrifft, so kann dieses 
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Nennwort ebenfalls in zweifacher Beziehung gedacht wer- 
den: in persönlicher und sächlicher. Man unterscheide 
demzufolge Papst einerseits sächlich als gleichbedeutend 
mit Papstthum (geistliche Herrschaft) ^ und andererseits 
persönlich in der Bedeutung geistlicher Regenten reap, 
Beherrscher des Kirchenstaates. 

Insofeme die Regenten und fürstlichen Personen 
als solche keinen Geschlechtsnamen führen^ oder dieser mit 
dem Namen des betreffenden Gebietes zusammen fallt; so 
können die Namen der von ihnen beherrschten Länder 
oder Gebiete, resp. derjenigen, welchen das Herrscherge- 
schlecht angehört, füglich an die Stelle jener gesetzt wer- 
den, d, h. wenigstens sehr passend für unsem Zweck, weil 
damit einestheils eine Übersicht der Regentenreihe erzielt 
und das Aufsuchen selbst sehr erleichtert und gefördert 
wird, und andemtheils ihre persönliche Geschichte zugleich 
mehr oder weniger die ihrer Staaten ist, wodurch auch 
fiir letztere ein Gewinn sich ergibt. Zufolge dieser Ein- 
theilung der verschiedenen Herrscher und ihrer Familien- 
glieder wird es heissen: * 

Deutschland Kaiser: 

Friedrich L Barbarossa; 

Sachsen Kurfürsten: 
Moriz; 

Preussen Könige: 

Friedrich IL d. Gr.; 

Nürnberg Burggrafen: 
Friedrich F. 
ebenso auch: 

Päpste: 

Leo X. 
u. 8. w., indem nach obiger Andeutung Papst (Päpste) in 
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efmcreto den Namen des resp. der Begenten der Kirche 
und des Staates repräsentirt. Dieser Ghrondsatz kann nicht 
minder in gleicher Art anf die andern und geringem 
geistlichen Begenten: Patriarchen; Erzbischöfe^ Bischöfe^ 
Abte etc. seine Anwendung finden^ also auch: 
Würzhirg Fürst -Bischöfe: 

Konrad III. 
Banz Abte: 

Johann Burichard. 
Was endlich die Bangordnung der ganz gleichen 
Eigennamen unter einander anbelangt^ so mag dieselbe 
nach ihren Vor- oder Taufnamen resp. Beisätzen und Prä- 
dikaten sich richten: 

Schmidy Eduard^ 

Fridrich; 

Fridrich Wilhelm; 

Georg; 

Heinrich; 

Karl; 

Theodor; 

Wilhelm. 

Beutschland E^aiser (Könige): 

im allgemeinen dann; 

Adolf (von Nassau); 
Albrecht L; 

Ferdinand L; 

— zr.; 

— in.; 

Fridrich I. Barbarossa; 

— n.; 

IIL; 
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Heifiartch L der Vogler; 

IL der Heilige; 

lU. der Schwarze; 

Karl der Qrosse; 

W.; 

F.; 

Konrad L; 

II. d«r Salier; 

JJZ; 

/T. 

Neustadt an der Aisch, Stadt; 
an der Dosae, Stadt; 

an der Hardt, Stadt; 

an der Heide, Stadt; 

am Kocher, Stadt; 

am Kuhn, Kloster; 

- - Stadt; 

an der Leine, Schloss; 

an der Orla, Stadt; 

an der Saale, Stadt. 

Leipzig, Bezirk; 

Schlacht; 

Stadt. 

Würzburg, Bezirk; 

Bis- und Fürstenthom; 

■ Burg- lind Zentgrafenamt; 

kaiserL Landgericht; 

Stadt; 

Universität. 

Die aufgestellten Begehi für die alfabetische Ord^ 
nong dürften so ziemlich alle yorkonunenden Fälle er- 



88 



schöpfen; sollten aber gleichwohl noch andere sich ergeben^ 
so möge man nach Analogie jener Normen verfahren. 



Unsere bisherige Darstellung von Grundregeln für ein 
planmässiges Ordnen nach der Folge des Alfabets ist nach 
dem Bestände der Alfabete der deutschen^ lateinischen und 
der romanischen Sprachen bemessen. Nachdem wir schon 
im Eingange dieses Abschnittes ein Bedauern darüber zu 
erkennen gegeben haben ^ dass das Alfabet so unvollkom- 
men eingerichtet ist, dass es nur als ein Konglomerat von 
Buchstaben erscheint, das des Grundsatzes, welcher ihre 
logische Aufeinanderfolge mit Rücksicht auf Bedeutung 
und Laut der einzelnen Zeichen bestimmt, ganz und gar 
ermangelt. Dieser nicht geringe Missstand tritt für den 
Gebrauch der Wörterbücher sowie aller Werke, deren Ein- 
richtung eine alfabetische ist, als ein sehr störender und 
unangenehmer hervor, dem im Grossen und Allgemeinen 
abzuhelfen keineswegs die Sache eines Einzelnen seyn 
kann. Ein Unternehmen zur Abhülfe wird wohl nur von 
einem Kongresse der bedeutendsten Sprachforscher aus- 
gehen können, wozu aber zur Zeit leider keinerlei Aussicht 
besteht. — Auch die beiden berühmten Orimm berühren 
in ihrem Wörterbuche, dem zu einem Nazionalwerke sich 
zu gestalten die Bestimmung zugedacht ist, wohl die Män- 
gel des Alfabets und beklagen solche; sie haben aber 
gleichwohl nicht im mindesten den Versuch zu einer Um- 
gestaltung gemacht, obwohl er dem Zwecke ihres Werkes 
keineswegs allzuferne lag, und ein solcher, wenn er von 
ihnen ausgienge, noch am ehesten eine Beachtung finden 
und Aussicht auf Anerkennung haben möchte. 

Da nun so grosse Männer Anstand nehmen, Hand an 
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die Umbildting des Alfabets zu legen^ so mag es in der 
That keine geringe Vermessenheit scheinen ^ wenn dem- 
ungeachtet hier ein bescheidener Versuch gemacht wird. 
Er sey gewagt! — jedoch mit der grossen Einschränkung, 
dass wir die Gestaltung möglichst an das Bestehende an- 
Bchliessen, auch nur für den bibliothekarischen Zweck sie 
bestinmien, und demnach ein 

Alfabet för Kataloge und Repertorien 

in Vorschlag bringen: 



L 


I. 


1 und P. 


N. 


• und T. 


•. 


E. 


«. 


P, Ph lind T. 


1. 


6 und Ch vor t, i und y. 


S. 


1. 


V. 


1, J und y. 


w. 


I, C und Ch vor «, •, ■ und 


X. 


Konsonanten. 


z 


L 





(8ch sss 8, c und h.) 



l und C vor e, i und y^ T, 
vor i mit dem Laut von i. 

Es ist dabei besonders zu bemerken; dass Th^ Ph und 
Ck, wofür die griechische Sprache sehr zweckmässig die 
einfachen Zeichen d-y tpj x h^^; j^ ^^ ^^ einziger Buch- 
stabe (als einfaches T, F und K oder G) gelten ^ und 
demnach nicht als zwei Buchstaben zählen; dass fer- 
ner das Schriftzeichen C auch in der Mitte der Worte, wo 
es den Laut eines Z hat, den Rang; der letzterem Buch- 
staben gebührt; einnimmt. 

Insofeme bei Rh das zweite Zeichen nicht gehört 
wird; so bleibt es bei der Rangordnung unbeachtet. 

Der Laut der Buchstaben behauptet wohl billig vor 
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der Schrift den Vorzug, denn jener ist das lebendige Wort, 
wälirend diese als Stammes Zeichen doch nur Magd bleibt. 
Mit Rücksicht darauf wurde das C unter K und Z ver^ 
theilt; wollte man aber umgekehrt veifahren, und diese 
Buchataben ins C einschieben, so würde der harmonische 
Zusammenhang verloren gehen. — Es mögen so immerhin 
alle Namen die ihnen eigenthümlicfaen Zeichen bdialten^ 
und dennoch weiss man augenblicklich, an welcher Stelle 
gesucht werden muss. — Wir verkennen wahrlich nicht 
den Unterschied zwischen den weichen und haarten Buch- 
staben B und P, D und T; aUein wie oft wird nicht beim 
Aussprechen konkreter Namen und selbst Sachworte ge- 
fragt: hart oder weich? Ist femer der Unterschied zwi- 
schen F, Ph und V (wenigstens in den meisten Fällen) dem 
Ohre vernehmbar? Wohl nicht! Aus diesen Gründen 
möge eine Vereinigung der gedachten Buchstaben zuge- 
lassen werden. — Wir wollen nicht versäumen, nachfolgend 
einige Proben der Gestaltung dieser alfabetischen Ord- 
nung zu geben: 



JBaiefnhergy 

Papier, 

Paderbomy 

Saiiem, 

Baukunde, 

Paulus, 

Bergwerk, 

Pfalz (Kreis), 
Pfalzen (kais.), 
Bisthum, 
Söhmevi, 
Portugal, 



Postwesen, 

Braunschweig, 

Priester, 

Buchhandlung, 

Ihischmann, Ad., 

Buaßtehude, 

T*g, 

Dach, Simon, 
Dach (des Hauses), 
Dachau, TfVft., 
Titgeno aus JPasMu, 
V. d. Tann, 
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Dänemarky 


8t. Florian, 


Dank; 


Phönix, 


Theüang, 


F (V) orchheim. 


Tezely Joh^ 




Tyrvsj 


Kaiser, Fr,, 


. Donau, 


Kaiser (Monarch), 


Thom, 


Calvin, Joh., 


Trier, 


Charakter, 


Tübingm, 


Kämthen, 


Thüringen, 


Charwoche, 




Chyträus, D., 


Fabel, 


Chlorkalk, 


Vaüa, Lau/r., 


Cluver, Joh., 


PhünomeiL; 


Chryaostonvue, 


Pharmazie^ 


Gruaiua, M., 


Fambach, 


K (Oh) unigwnde. 


8t. Veit, 


K (Ch) urfürst. 


Feld, 




Velden, 


Gäsar, Julius, 


Verona, 


Zauberei, 


Veste, 


Z (C) eile. 


Festang, 


Zeugma, 


PhiUpp, 


Zeugriiss, 


Philosophie, 


C (Z) ünelien, 


Fischer, J. 0,, 


Cicero, M. T, 


Vischer, J. Q., 


Zofaf^en, 


Fisdier, 


Zunftwesen, 


FiBchemetz, 


ZwingH, ff. 



Wenn die also geordneten Buchstaben als In- und 
Auslaute voikommen, so können sie der dieser Begelnng 
gonässen Behaadlungsweise imterzogen werden. 
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In HinBicht derjenigen Sprachen^ bei welchen^ wie bei 
der deutschen^ Schrift und Aussprache in voller Überein- 
stimmung stehen; bietet die proponirte Ordnungsweise nicht 
nur keine Schwierigkeiten^ sondern Alles reiht und ordnet 
sich schön. Nicht ganz so ist es mit den fremden Spra- 
cheU; die jener Konformität sich nicht erfreuen ^ wie es 
z. E. mit Aj&t französischen und englischen der Fall ist. 

Wir können nicht umhin ^ von hier aus auf eine Ab- 
handlung hinzuweisen; welche in der Germania oder dem 
Jahrbuche der J?6r^8W«cA6n Gesellschaft für e26i^«cAe Sprache 
und Alterthumskundc; herausg. von F, H. v. d. Hagen; 
Berlin 1835 u. f. 4. Bd. S. 30 (von K. Tamms verfasst) 
enthalten ist; und die Aussprache fremder Eigennamen im 
Deutschen bespricht. Treffend sind da die Inkonvenienzen 
beleuchtet; welche aus dem Mangel der Übereinstimmung 
zwischen Schrift imd Aussprache hervorgehen; und die auch 
für die Aufstellung einer gleichförmigen Alfabets-Ordnung 
unangenehm sind. Die Schwierigkeiten können jedoch in 
der Hauptsache überwunden werden; zumal wenn man 
nach "(den in dem angeführten Aufsatze gemachten Vor- 
schlägen die fremden Namen so ausspricht und behandelt; 
wie sie unserer Sprechweise gemäs lauten. Indess können 
recht wohl einige Modifikazionen zugelassen werden; in 
deren Folge das V rücksichtlich der Sprachen, bei welchen 
es die Stelle, des W vertritt; diesem Buchstaben (und 
nicht dem JB^ zugetheilt wird. — Das Gh einiger Sprachen 
erfordert ebenfalls eine abweichende Verfahrungsart: wäh- 
rend es im Französischen wie im Englischen in den we- 
nigen aus dem Griechischen stanunenden Wörtern den 
Laut wie bei unS; nämlich den eines K; hat; lautet es da- 
gegen in der einen Sprache vor Vokalen wie Seh; und 
in der andern wie Tsch. Kommen solche Fremdwörter 
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vor^ so wird es am besten seyU; das Gh gemäs seiner 
Zusammensetzung als zwei Buchstaben zu behandeboi. 

In den meisten Fällen^ wo Namen und Wörter aus 
fremden Sprachen als Ordnungs werte hervortreten, wird 
man bei Befolgung dieser Rangirungsweise keine Anstände 
finden^ imd am seltensten werden solche bei Realrepertorien; 
die in deutscher Sprache verfertigt sind, sich zeigen. 

Indem wir im Übrigen auf die ^vorangegangenen Aus- 
föhrungen, von welchen nur wenige durch die gegenwär- 
tige Norm derogirt erscheinen, Bezug nehmen, kann es uns 
freilich nicht entgehen, dass Sinn und Auge an die neue 
Ordnung der Buchstaben sich erst gewöhnt haben muss, 
um hieran nicht Anstoss zu nehmen. Wer indess einmal 
durch längere Übung damit ganz sich vertraut gemacht 
hat, der dürfte solcher den Vorzug einzuräumen wahrschein- 
lich kein Bedenken tragen. Man erwäge nur einmal die 
Zuversicht, mit der man beim Nachschlagen stets striktis- 
sime nach dem rechten Buchstaben greifen und so immer 
schnell ans Ziel gelangen kann. 

Wir haben nun zwei Systeme für die alfabetische 
Ordnung vorgefahrt, deren jedes bei der Anwendung, wie 
wir mit Grund hoffen zu können glauben, immerhin be- 
trächtliche Vortheile gewähren möchte gegenüber jenen Me- 
thoden, die dem alltäglichen Schlendrian huldigen. Man 
möge die hierseitigen Normen prüfen, und je nach Erfund 
sie anwenden. Wer zu einer Verbesserung Lust fühlt oder 
Beruf hat, der möge sie zur Geltung bringen. Menschen- 
werk aber ist nie vollkommen; daher darf am wenigsten 
der Einzelne wähnen, den allein rechten Weg gefunden, 
das Beste erreicht zuhaben. 
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Die Grundsätze^ auf welchen die alphabetische 
Ordnung der Kataloge beruht^ Tersäume man nicht^ an 
die Spitze der letztem — gleichsam als Vorrede oder Ein- 
leitung — zu stellen. Es wird sich damit^ insofeme sie 
auf einfachen Kegeln beruhen^ Jedermann leicht bekannt 
machen können. 



Eine Anweisung zu den verschiedenen Manipnlazionen^ 
wie sie bei'm Aufstellen der Bücher^ oder bei'm Ordnen 
der Zettel vorkommen^ dürfte überflüssig s^m^ da die 
medianischen Handgriffe dem Unerfahmen oder minder 
Geübten bei einigem Nachdenken sich gleichsam von selbst 
ergeben. 

So z. B. bei'm alphabetischen Ordnen zerlegt man die 
Masse von Zetteln in 24 (20) Hauptabtheilungen (Buchstaben)^ 
und jede derselben wieder in UnterabtheüungeU; diese aber- 
mals in kleinere — bis endlich das Zusammengehörige 
zusammen und in die richtige Beihenfolge nach einander 
konmit. — Eine gewisse Fertigkeit des Verfahrens, das 
durch Vorhandenseyn eines hinlänglichen Baumes sehr er- 
leichtert und gefordert wird, kann man sich bald aneignen* 



E. Erhaltung und Verwaltung einer Bibliotliek. 

Über diese Materie glauben wir gleichfalls uns kurz 
fassen zu dürfen , insofeme hier Alles zunächst vom Be^ 
stehenden und den zur Verfügung habenden Mitteln abhängt« 

Ein entsprechendes Gebäude oder Lokal; das vor 
Allem der Gefahr des Feuers oder der Überschwemmung 
entrückt ist; und von allen Seiten binlängUch Licht empfängt; 
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xnius als wichtigsteB firfordemiss bezeichnet werden) wäh* 
rend die Einrichtungen im Innern nach dem Umfange und 
der Beschaffenheit von jenem zu treffen sind. 

Säle filr grossartige Bibliotheken ^ und für kleinere 
ansehnliche Zimmer stellen sich als die vortheilhaftesten 
Räumlichkeiten dar^ sowohl was den Totaleindrucki als 
insbesondere das Anbringen der Repositorien; die Auf- 
stellung^ Benütasung der Bücher u. s. w. betrifft^ indem das 
Holen und Wiedereinstellen der letztem um so weniger Zeit 
erfordert^ je weniger Räume man zu begehen hat. Die Beauf- 
sichtigung bei Besuchen von Fremden ist ebenfalls leichter. 

Die Repositorien werden an den Seiten^ und wenn 
Mangel an Räumlichkeiten es erheischt^ auch in der Mitte 
der Säle oder Zimmer angebracht Dieselben sollen nicht 
zu hoch seyn^ weil sonst das Hinaufsteigen mittelst Trep- 
pen oder Leitern au beschwerlich^ manchmal sogar gefähr- 
Ueh wird. Die einzelnen Bretter soUen nicht zu eng an 
einander, sondern in solcher Entfernung über einander zu 
stehen kommen , dass die grossem Bände ihres Formates 
aufrecht gestellt werden können; jedoch darf dabei eine 
zweckwidrige Raumverschwendung nicht Platz greifen. 



I H l< i 



Die Dotazion einer Bibliotheksanstalt hängt natür- 
lich Yon den Mitteln ab, welche ihr Eigenthümer — sey 
CS der Staat, eine Korporazion oder wer immer — gewäh- 
ren kann oder will; daher sich denn hierüber auch keiner- 
lei Vorschriften geben lassen. 

Im Allgemeinen jedoch muss erwähnt werden, dass 
die dw Biblloth^ zuzuwendenden Fonds in einem richtigen 
Verhältnisse zu den Zwecken stehen müssen, wichen jene 
dienen seil. 



i»i *i 
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Die eigentliche Verwaltung einer Bibliothek ist von 
den Verfügungen des Staates oder der Korporazion oder 
überhaupt dessen ^ dem das Eigenthumsrecht darüber zu- 
steht; abhängig; und von manchfaltigen Lokal- und Per- 
sonal-Verhältnissen bedingt; aus denen so verschiedene Mo- 
difikazionen hervorgehen; dass sich hierüber keine speziellen 
Instrukzionen ertheilen lassen. Wir wollen uns deshalb 
auf einige allgemeine Normen bezüglich der die Verwal- 
tungsart regelnden Statuten und des verwaltenden Perso- 
nals beschränken. 

AUgemeine Verordnungen über die Bestimmung und 
Verwaltung einer öffentlichen Bibliothek (sej sie demStaate, 
einer Gemeinde oder einem Institute zugehörig) müssen 
von der obersten Staatsbehörde ausgehen. Dieselbe hat 
demnach zu bestimmen: 

1) welche allgemeine Grundsätze bei Verwendung der 
Fonds ; namentlich in Hinsicht der Vermehrung der 

• Bibliothek zu beobachten sind; 

2) in welcher Verbindung oder in welchem Verhältnisse 
die verschiedenen Bibliotheken im Lande zu einan- 
der stehen sollen; 

3) die Gesetze für Benützung der Bücher von Seite des 
Publikums; insbesondere; welche Gattungen von sol- 
chen nur im Bibliothekslokale vorgelegt; welche aus- 
geliehen werden dürfen — und an was für Personen; 

4) zu welchen Zeiten den Berechtigten der Zutritt ge- 
stattet ist; 

5) Bauten und Reparaturen; 

6) die Anstellung des Vorstandes und der Beamten; 

7) die Dienstordnung für das Personal. 

Dem Vorstande muss es freistehen; zu jeder Zeit Vor* 
Stellungen und Gesuche; welche die seiner Direkzion an- 
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yertaraitte Bibliothek betreffen) bei der yorgeaetzten Behörde 
sm^ubmng^en^ da er am besten wissen mosS;. was der An*- 
stalt noththut oder frommt 

Zu oben 2 bemerken wir noch; dass nach unserer An- 
sicht sämmtliche Provinzial - Bibliotheken als Filiale der 
Zentralbibliothek angesehen und behandelt werden sollten. 
Es müssten — um nur einen Puiikt hervorzuheben — von 
allen jenen an diese Duplikate der reap, Kataloge einge- 
liefert werden^ und zwar in Titelkopien auf Blättern^ hin- 
sichtlich welcher Vorschriften zu geben wären^ dass ihre 
Grösse und Einrichtung bei allen Anstalten eine gleich- 
artige; und auf allen derselben zugleich die Bibliothek; 
woher sie stammen; bemerkt seyn muss. Diese Zettel 
werden dann mit denen der Hauptbibliothek in ein Alpha- 
bet vereinigt; wodurch ein Generalkatalog über die 
sämmtlichen Bibliotheken des Landes hergestellt wird. 
Unsere beweglichen Zettel werden sich als sehr tauglich 
erweisen. 

Wenn man indess einen solchen Generalkatalog in 
Foliobändeu; welche die fortwährenden zahlreichen Ein- 
schaltungen bald nicht mehr aufzmiehmen vermögen; ein- 
richten; Supplemente aber nicht haben wUl; so bleibt — 
um das ewige Abschreiben; durch welches (nebenbei gesagt) 
je öfter je mehr Fehler sich einschleichen; zu vermeiden 
— noch ein eigenthümliches Verfahren übrig. Man lässt 
die Titel drucken; so jedoch; dass die kleineren ebenfalls 
einen hlolänglichen Raum einnehmen; weil sie als Blättchen 
zum Behufe der Handhabung nicht zu schmal werden dür- 
fen; und dass ihre Bückseken leer bleiben; da sie ver- 
schnitten werden sollen. Die Titel der spätem Anschaf- 
fungen müssen von Zeit zu Zeit in gleicher Weise gedruckt; 
und die jeweiligen Auflagen zürn Zwecke des Aufbewahrens 
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auf einige htmderte berechnet werden. Will man nnn etwa 
alle 10 oder 25 Jahre den Gbneralkatalog der Folianten 
in vollständiger und richtig laufender Ordnung erneuern^ 
so schneidet man die Titelzettelchen ab^ ordnet sie^ klebt 
sie auf FoUobögen auf^ lässt diese binden^ und jener steht 
in neuer Ausgabe fertig da. Freilich wird dieses Ver- 
fahren immerhin nicht geringe Mühewaltung und nicht we- 
nige Kosten verursachen; und insofeme wird ein General- 
katalog auf einzelnen^ geschriebenen Blattzetteln immer 
derjenige seyn^ der sich ohne sonderliche Schwierigkeiten 
herstellen imd für alle Zeiten ohne erhebliche Kosten fort- 
fiüiren lässt. 

In Folge der besprochenen Unterordnung der Filial- 
bibUotheken wird man am Zentralorte^ wo doch die meisten 
Und wichtigsten Nachforschungen angestellt zu werden 
pflegen; in den Stand gesetzt seyn^ jederzeit anzugeben^ 
ob dieses oder jenes Werk überhaupt im Lande vorhanden 
ist; und bejahenden FalleS; an welchem Orte es sich be- 
findet. 

Das Zentralisiren sollte nicht minder rücksichtlich der 
Generalregister des Realkatalogs stattfinden. Nach einem 
solchen; der doch überall vorhanden seyn sollte; weil er 
es ist; der die Nutzbarkeit einer Büchersammlung erst 
allseitig macht und sie auf den höchsten Punkt erhöht; 
wird man aber in vielen Bibliotheken umsonst fragen. 

Der beregte Plan erscheint nach Anlage und Aus- 
führung inmierhin als grossartig; und es will uns bedünkeu; 
dass er nicht allein ein vielseitiges Interesse; sondern auch 
in vielen Fällen sowohl für die Bibliographie im allgemei- 
nen, als fiir Gelehrte zum Zwecke ihrer Studien und For- 
schungen insbesondere; grosse Vortheile gewähren dürfte. 
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F. Beitrag zun Archivswesen. 

Wir können es uns nicht versagen; von diesem Orte 
aus einen Seitenblick auf diejenigen Archive zu werfen, 
welche wie öffentliche Bibliotheken Forschungen und wis- 
senschaftlichen Zwecken dienen sollen; deren Organisazion 
aber keineswegs immer nach richtigen Prinzipien getroffen 
zu seyn pflegt. 

Die Archivalien können in zwei Haupttheile gesondert 
werden, und zwar in 

1) Urkunden d. i. alle zum Beweisthum gefertigte 
Schriften [man vergegenwärtige sich die Bedeutung 
der Worte: beurkunden, mittelst Schrift (schwarz 
auf weiss !) belegen, beweisen; urkundlich darthun etc.] : 
also Emennungsschriften, Bestellungs-, Belehnungs-, 
Freiheits- oder Gnaden-; Kauf-; Schuld- etc. Briefe ; wozu 
Kopial-; Lehn-, Saal-, Grund-Bücher zu rechnen sind. 

2) Akten d. i. Verhandlungs-, Streit-, Gerichts und alle 
jene Schriften, welche zu denen der ersten Kategorie 
sich nicht eignen; dann Rechnungen. 

Für die Schichtung und Gruppirung der verschiedenen 
Dokumente beider Haupttheile dürfte der Grundsatz der 
chronologischen Ordnung als der natürlichste und beste 
anzunehmen, und demgemäs Sekzionen zu bilden seyn, als 
welche wir folgende vorschlagen möchten: 

/. älteste Dokumente bis zum 11^" Jahrhundert ein- 
schliesslich ; 
//. Dokumente des 12*®? Jahrhunderts; 
III. und fernere: je eine für ein Jahrhundert. 

Jede dieser Sekzionen erhält eine selbstständige Nume- 
rirung, d. h. bei jeder wird von 1 an weitw numerirt, wo- 
bei es gleichgültig bleibt, ob der Nummern nur wenige 

7* 
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oder hunderte und tausende werden. In die Repertorien 
wird zum Zwecke des leicliten Auffindens der Haupttheil, 
die Sekzion und Nummer: 

U (rkunden) I, 1.; 

U n. 10.; 

A (hten) L 1.; 

A IL 10.; 

A F. 100 u. s. w. 

eingeschrieben. 

Die allerältesten Dokumente gelten als die Zimelien 
eines* Archivs; sie wie die andern der früheren Jahrhun- 
derte kommen — wenn die vorgeschlagene Ordnung ein- 
gehalten wird — alle nach den einzelnen Zeiträumen gleich- 
massig zusammen; und neue Zugänge lassen sich so immer- 
fort auf die bequemste Art einreihen. — Das Ab- und 
Eintheilen der Archivalien nach ihrem besondem Inhalte 
erachten wir weder für nothwendig noch für zwec^joaäBsig; 
da in einem Dokument mehr als ein Betreff oder doch 
wenigstens mehrere Personen und Orte vorkommen können, 
welche einer andern Eubrik angehören. Hier können nur 
— und müssen Repertorien helfen, die nach Analogie der 
Bibliotheks-Repertorien verfasst werden dürfen, bezüglich 
welcher wir auf den vorausgegangenen Abschnitt, der von 
den Katalogen handelt, verweisen, und hier nur noch be- 
merken, dass drei Repertorien: eines zur allgemeinen 
Übersicht aller Archivs -Bestandtheile in chronologischer 
Folge (Grundrepertorium); ein zweites nach den ver- 
schiedenen Materien (Fachrepertorium); ein dribles nach 
den einzelnen Personen, Ländern, Orten etc. und Sachen in 
gleicher Weise wie ein Realkatalog zu ordnendes (Real- 
rep^rtorium) — anzulegen sind, durch welche der ge- 
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saminte Inhalt emoB ArcfaiYB 2iack aUen KLchtangen imd 
YoUstäudig ersdblossen tind mitzbaor gemacht wird. 

Was dieTransBumpte betrifft^ so glauben im^ daBB 
es besser »eyn djirfte, sie unter dem Di^tmn ihrer OrigLaale, 
deren Stelle zu vertreten sie bestimmt sind; als miter dem- 
jenigen der geschehenen Beglaubigung; einzureihen. Es 
pflegen auch wirklich die beglaubigten Kopien in den Ur- 
kundenwerken stets an den Orten abgedruckt oder - an* 
gefuhrt zu seyn^ welche nach der chronologischen Folge 
den betreffenden Originalen zukommt. ~ Sollte es jedoph 
sich treffen; dass einer solchen Abschrift weitere Bestim- 
mungen (Zusätze) beigefugt sind; so ist sie als ein neues 
Dokument anzusehen und denmach unter dem jungem 
Datum einzustellen. — Die Vorsorge; zu den allerältesten 
oder Yorzüglich wichtigen Urkunden budistäblich genaue 
Abschriften; die (wo möglich) kollationirt tmd vidimirt 
seyn sollen; damit sie yoUe Gültigkeit haben ; zu legen; 
verdient sehr empfohlen zu werden; da sie zur Erhaltung 
der kostbaren Schätze wesentlich beiträgt. 

In aller Kürze nur sey hiermit angedeutet; dass man 
die verschiedenen Urkunden nach ihrem Material: Perga* 
m^it oder Papier — zum Behufe der Aufbewahrung in 
zwei Gattungen sondern und sie in einzelne Umschläge 
legen kanU; die mit Aufschriften zu versehen Biad; welche 
die Namen des AussteUers und des Empfängers; sowie 
eine ganz kurze Angabe des weitem Inhaltes (Objektes); das 
volle Datum (der Ausfertigung); endlich Haupttheil, Sekzion 
und Nummer enthalten. — Indem wir noch anführen; dass die 
übrigen Archivalien gleichfalls in Umschläge; deren meh- 
rere zu einem (zu schnürenden) Faszikel sich vereinigen 
lassen; oder — wenn das Format es gebietet — in Map- 
peu; Rollen u. der^. -eingelegt, und diese danU; wie auch 
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die schon gedachten Urkunden^ je nach Erforderniss in 
Repositorien^ Schränken; Schubladen etc. aufbewahrt wer- 
den können; wollen wir vom Archiyswesen; als nicht eigent- 
lich zu unserem Thema gehörige wieder ablenken. 



Zum Schlüsse gegenwärtiger Schrift übergehend sej 
es ims vergönnt; die nothwendigen Eigenschaften der 
Bibliotheksbeamteu; die nicht sowohl als Gelehrte denn 
vielmehr als Verwaltungsbeamte erscheinen; — nur einfach 
zu berühren; hinsichtlich welcher wir uns lediglich darauf 
beschränken; auf zwei geschätzte Werkchen: Ebert die Bil- 
dung des Bibliothekars; 2 Bdchn. 2. Aufl. Leipzig 1820 — 25; 
Budik Vorschule für bibliothekarisches Geschäftslebeu; 
München 1848 aufmerksam zu machen. 

Das Amt derjenigen; welche mit der Verwaltung einer 
öffentlichen Bibliothek betraut sind; darf ein ebenso wich- 
tiges als mühevolles genannt werden. Man erkiese dazu 
Männer; welche nicht eben eigentliche Fachgelehrte; jedoch 
mit allseitigen Kenntnissen ausgerüstet seyn müssen; die 
eixien streng moralischen Charakter besitzen; und von un- 
bedingter Hingebung an ihre Berufspflichten beseelt sind. 
Rdm. 12; 7. Hat Jemand ein Amt; so warte er des Am- 
tes. IL Thim. 4; 5. Richte dein Amt redlich aus. 



Druck Ton Ferber h Seyclel in Leipzig. 
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Aveniinus (Thiirmayr) Johann | Geschichtschreiber 
Grabmal zu St. Emeran in Regensburg | Beschreibung. 

Verhandlungen S^' IX. 6446. 
J. 3. S. 94. 210. 



I%urmaifr, Johann 



SS Aventin; Johann. 



Von Regensburg; Stadt | St. Emeran wird eben- 
falls eine Verweisung gemacht. 



ISO 



Anmerk. Die Rückseite bleibt leer^ weil die 
Blätter in die einzelnen Zettelchen verschnit- 
ten werden. 
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